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Mittwoch den 24. Juli 


Inland. 


Berlin, 21. Juli. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, den bisherigen Kreis⸗Juſtiz⸗ 
Rath und Land» und Stadtgerichts⸗Direktor Schütz 
zu Trebnitz zum Ober⸗Landesgerichtsrath bei dem Ober⸗ 
Landesgerichte zu Breslau zu ernennen; den bisherigen 
Land: und Stadtgerichts⸗Direktor Maercker zu Kalbe 
a. d. S. als Rath und AbtheilungssDirigenten an das 
hieſige Kriminalgericht zu verſetzen; und dem Kammer⸗ 
gerichts⸗Sekretair Vogler den Charakter als Juſtiz⸗ 
Rath zu verleihen. 

Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg ⸗Strelitz iſt nach Neu⸗Strelitz abgereiſt. 

Abgereiſt: Der Generalmajor und Militär⸗Gou⸗ 
verneur Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm von Preußen, von Unruh, nach dem Bade 
Gaſtein. 


J Berlin, 22. Juli. Zwei erledigte Biſchofs⸗ 
Stühle in vaterländiſchen Diöceſen lenken bas Auge des 
Politikers unwillkürlich auf das wiedererwachte Leben der 
Hierarchie, die in ſo manchen wichtigen Lebensfragen wie⸗ 
der ihr altes Herrſcherbewußtſein geltend zu machen ver⸗ 
ſteht. Es iſt eine bekannte geſchichtliche Wendung, daß 
die römiſche Kirche, gerade ſeit der Zeit der großen Sä⸗ 
kulariſationen, die ihre materielle Macht gebrochen ha⸗ 
ben, die ganze Energie ihres Charakters der Belebung 
ihres innerlichen geiſtlichen Prinzips zugewendet hat, 
um, namentlich in Deutſchland, den Einfluß, den fie 
früher als politiſches Reichsglied ausübte, jetzt als eine 
teligiöfe Gewalt aufs Neue zu gewinnen, und daß in 
diefer einheitlichen Tendenz die alten innern Kämpfe 
des päbſtlichen und biſchöflichen Syſtems gänzlich auf⸗ 
gegangen ſind. Weniger bekannt dürften aber die Mit⸗ 
tel ſein, mit welchen dieſer Zweck beharrlich verfolgt 
wird, weniger bekannt die Inſtitute, die ſich aus den 
Ruinen wieder erheben, und zu blühenden Pflanzſchu⸗ 
len des römiſchen Geiſtes gemacht werden. Uns liegt 
eine Schrift vor, die in ruhiger, ganz objektiver, quel⸗ 
len- und aktenmäßiger Weiſe, die Entſtehung, Geſchichte 
und Wiederbelebung des „deutſchen Collegiums“ zu 
Rom ſchildert, in welchem die kirchlichen Leiter des 
deutſchen Katholicismus erzogen und ausgebildet wer⸗ 
den. Dies Kollegium entftand zur Zeit der Reforma⸗ 
tion, iſt dem Plan und der erſten Einrichtung nach 
das unmittelbare Werk des heil. Ignatius von Loyola, 
und wurde durch die Munificenz des Papſtes In⸗ 
lius III. und ſeiner Kardinäle ins Leben gerufen; es 
erreichte ſeine Blüthe unter den folgenden Päpſten bis 
auf Gregor XIII., mit deſſen Tode es verfiel, um mit 
dem Anfang diefes Jahrhunderts 5 neue Phaſe 
ſeiner Wirkſamkeit zu beginnen. Die 17 ingungen der 
Aufnahme, der dabei zu leiſtende Eid, 9 
weiſe und Disziplin dieſes gegenwärtig von den In⸗ 
ſuiten geleiteten Inſtituts ſind ganz im Geiſte der gro⸗ 
ßen Hoffnungen, die Rom auf die Schößlinge ſeiner 
neuen Triebfeder ſetzt; ſtill, aſcetiſch, abgeſchieden von 
allem umgang, ſelbſt von dem der Genoſſen außer 
den Stunden gemeinfamer Studien und religiöser Ue⸗ 
bungen, genährt mit den hierarchiſchen Ideen, und ei⸗ 
ner theologiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaft, die 
„ſtets nur polemiſch, im Gegenſatze und zur Widerle⸗ 
gung anderer Lehren“ vorgetragen wird, wird der junge 
deutſche Geiſt zu jener melancholiſchen Verſchloſſenheit 
erzogen, die, weil ſie das Leben und ſeine Forderungen 
nie kennen gelernt hat, ſo befähigt wird, den Menſchen 
einem glühenden Ideal hinzuopfern. Ein Zögling die⸗ 
ſes Kollegiums, vor der Auflöſung in der franzöſiſchen 
Revolution, als es noch unter Leitung der Dominika⸗ 
ner ſtand, iſt unter andern unbedeutenden Männern, 
Martin von Dunin, weiland Erzbiſchof von Poſen; 
nach der Wiederherſtellung der Anſtalt iſt aus ihr her⸗ 
vorgegangen Jakob Fontana aus Lauſanne, der zuerſt 
die Stimme über dle gemiſchten Ehen erhob. Seit 


1818 bis jetzt ſind über 200 7 5 aus dem Kol⸗ 
legium entlaffen worden; die in Rr erwähnten Schrift, 
namentlich und nach ihrem Vaterlande aufgeführt ſind. 
Intereſſant iſt es, daß während auf Bajern und die Schweiz 
je 52, auf Preußen (Trier, Münſter, Paderbonn) 28, 
und auf Hannover ſeit 1827 gleichfalls 26 Zöglinge 
kommen, Oeſterreich deren nur drei ſeit 1827 gelie⸗ 
fert hat. 

Die Direktion der Berlin-Anhaltiſchen Ei⸗ 
ſenbahn-Geſellſchaft hat folgende Bekanntmachung er: 
laſſen, nach welcher ſehr wahrſcheinlich die Angabe 
unſeres Berliner Correſpondenten in der geſtrigen Zei⸗ 
tung zu rectifiziren fein wird. Die Nichtbeachtung der 
in unſerem Betriebsreglement den Reiſenden dringend 
empfolenen Vorſicht: 

„während der Fahrt ſich nicht aus den Wagen⸗ 
feſtern zu lehnen,“ 
hat am 19. d. M. auf der Fahrt von Trebbin nach 
Berlin ein ſehr bedauernswerthes Unglück zur Folge gehabt. 

Ein Reiſender in einem bedeckten Wagen III. Klaſſe 
lehnte ſich wiederholentlich und die ausdrückliche War⸗ 
eines unſerer Beamten nicht beachtend, weit aus dem 
Fenſter hinaus, um einen nachfolgenden Wagen zu 
beobachten. Er that dies auch kurz vor der Durchfahrt 
des Zuges unter einer Brücke, und wurde dabei ſo 
ſchwer verwundet, daß er in beſinnungsloſem Zuſtande 
hier anlangte und bis jetzt wenig Hoffnung zu ſeiner 
Geneſung vorhanden iſt. Berlin, den 21. Juli 1844. 

= Pofen, 16. Juli. Vor längerer Zeit haben 
die Zeitungen von den Beſtimmungen Mittheilung ges 
macht, welche in Betreff der im Großherzogthum Poſen 
befindlichen polniſchen Flüchtlinge, welche an der In⸗ 
ſurrektion Theil genommen haben, ergangen ſind; ziem⸗ 
lich umſtändlich waren fie im Journal de Francfort 
zu leſen. In welchem Umfange die damaligen Angaben 
gegründet ſind, kann füglich auf ſich beruhen bleiben, 
ſo viel aber können wir aus guter Quelle verſichern, 
daß ſeit jenen Beſtimmungen neuere nicht erlaſſen ſind, 
und die entgegenſtehende in viele Tagesblätter überge⸗ 
gangene Nachricht der Deutſchen Allgemeinen Zeitung 
Nr. 196 alles Grundes entbehrt. 

Aachen, 16. Juli. Die hieſige Zeitung enthält 
folgenden Artikel über Mahl⸗ und Schlachtſteuer, 
welcher durch Urtheil des Königl. Ober⸗Cenſurgerichts 
die Druckerlaubniß erhalten hat: „Die Verwandlung 
der Mahl⸗ und Schlachtſteuer in eine Klaſſenſteuer hat 
von mehren Seiten ein zwiefaches Bedenken erregt, 
einmal daß die Erhebung reſp. Vertheilung in den 
Städten weſentliche Schwisrigkeiten habe, ſodann, daß 
die bisher durch die eine Steuer dequem eingehende 
Summe durch die andere, wenn nicht neue Normen 
geſchaffen würden, welche doch wieder die Gleichheit der 
Steuer aufhören, nicht beigebracht werden würde. In 
Finanzſachen kommt es zunächſt darauf an, die Noth⸗ 
wendigkeit eines Prinzips feſtzuſtellen. Die Schwierig⸗ 
keiten der Ausführung ſind nie ſo groß, daß ſie nicht 
don ſelbſt verſchwänden, wenn man nur dem Publikum 
Zeit und Anlaß giebt, ſich darüber aufzuklären. Es iſt 
daher jedenfalls nöthig, die Aufmerkſamkeit deſfelben 
auf dieſe Frage hinzulenken. Daß die Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer im Widerſpruch mit unſerm ganzen 
Steuer⸗Spſtem fteht, wird nicht beſtritten. Sie ift ein 
mittelalterlicher Reſt der Abſperrung der Städte gegen 
das Land. Sie it nicht bloß ein Verſtoß gegen die 
ganze Zeitrichtung, ſondern ſpeziell gegen das bei uns 
bevorzugte Prinzip der Handelsfteiheit, welches Zwar 
die Schlagbäume der Provinzen, der verbündeten Staa⸗ 
ten gefällt hat und weiter zu fällen bemüht iſt, dage⸗ 
gen im Lande ſelbſt in 132 Städten eben fo viel ge⸗ 
trennte Zollgebiete für eine beſtimmte Klaſſe von Pro⸗ 
dukten errichtet. Eine Hemmung des Verkehrs, welche 
hinreicht, die erſten Lebensbedürfniſſe der Art zu vers 
theueren, daß ſie bei uns trotz der niedrigeren Getreide⸗ 
preife dieſelbe Höhe erreichen, wie in England. Die 


Steuer hat allerdings den ſchätzenswerthen Vorzug einer 
bequemen Erhebung. Dieſer Vorzug iſt aber nur da 
anzuſchlagen, wo das Prinzip ſelbſt ein anerkennungs⸗ 
werthes iſt; nicht aber iſt er ein Grund an ſich der 
Empfehlung. Beſonders wenn die Bequemlichkeit nur 
auf Seiten des Fiskus iſt, der Steuerpflichtige dagegen 
größeren Beläſtigungen unterliegt, als bei jeder anderen 
Steuer. Wie ſehr dieſes Letztere der Fall iſt, wie fer⸗ 
ner dadurch ſowohl, als weil die Steuer die nothwen⸗ 
digſten Bedürfniſſe trifft, eine Umgehung derſelben durch 
den Schmuggel befördert wird und wie ſehr dieſer ge⸗ 
eignet iſt, die Moralität zu untergraben, braucht nicht 
angeführt zu werden. Wie ſchwer freilich Uebelſtände 
auszurotten ſind, zeigt Frankreich. Nirgend iſt das 
Oktroi ausgebildeter, nirgend ſind die Mängel dieſes 
Syſtems mehr anerkannt worden, und dennoch vermag 
man nicht dem Uebel abzuhelfen. Dazu trägt allerdings 
die Lage der Finanzen ſelbſt, die ſteigende Beſchwerung 
des Budgets bei: Hinderniſſe, welche bei uns wegfal⸗ 
len. — Die Uebel aber, welche dort hervorgehoben wor⸗ 
den, und welche auch für uns gelten, liegen nicht bloß 
darin, daß ein Theil der Bevölkerung gegen den ande⸗ 
ren nachgeſtellt wird, daß man die Armuth und die 
Unmoralität in den Städten anhäuft, daß bei der Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetze eine Ungleichheit vor dem Fiskus 
ein Widerſpruch iſt, daß der Handel mit den Produk⸗ 
ten dadurch eine unnatürliche Feſſel erhält, ſondern auch 
darin, daß das Gewerbe auf dem Lande dadurch gegen 
das in den Städten auf eine der angeblichen Freiheit 
der Gewerbe entgegenſtehende Weiſe bevorzugt wird. 
Es kann hier nicht von dem kleinen Gewerke die Rede 
ſein, deſſen größere Billigkeit auf dem Lande in dem 
geringeren Abſatz ihr Gegengewicht erhält; ſondern von 
der Fabrikation, welche ſich oftmals eben ſo leicht vor 
die Thore der Städte ziehen, als in denſelben bleiben 
kann, wobei der Externe bei der größern Wohlfeilheit 
der Lebensbedürfniſſe, alſo der billigeren Arbeit in einen 
von Staats wegen nicht zu rechtfertigenden Vortheil 
gegen den ſtädtiſchen Konkurrenten geräth. Kaum daß 
dies eine Entſchuldung fände, wenn die Schwierigkeit 
der allgemeinen Einführung einer Klaſſenſteuer aller⸗ 
dings die Schwierigkeiten hätte, welche man ihr nach⸗ 
ſagt. Die Erfahrung ſpricht aber dagegen. Mehrere 
Städte ſind bereits, ohne daß dies beſondere Erſchütte⸗ 
rung hervorgerufen hätte, von der Mahl: und Schlacht⸗ 
ſteuer zur Klaſſenſteuer übergegangen, ſo: Dortmund, 
Soeſt, Duisburg, Kreuznach u. A. Und dies ſchon bei 
der jetzigen Geſetzgebung. Es käme dann nur darauf 
an, dieſer noch ein feſteres Prinzip, eine klarere Faſſung 
zu geben, um die Umwandlung noch zu erleichtern. Iſt 
dieſes erreicht, iſt die Beſteuerungsfähigkeit nur einmal 
auf billige Weiſe feſtgeſtellt, ſo wird die Selbſtverthei⸗ 
lung nur noch geringen Schwierigkeiten unterliegen, 
keinenfalls ſolchen, deren Druck lange fühlbar wäre. 
Nur die Vermögenden würden dabei gegen früher ver⸗ 
lieren, der Arme aber gewinnen und dies iſt nicht mehr 
als Recht. Man darf, man muß vorausfegen, daß 
dies Opfer gern gebracht werden wird. Das Quotum 
müßte natürlich von vorn herein nach einem gerechten 
Maßſtabe beſtimmt werden und keineswegs düfte über⸗ 
all das bisher Beigebrachte als Norm für die Zukunft 
gelten. Wenn in einer Stadt bisher die große Mehr⸗ 
heit der Armen ein bedeutendes Uebergewicht getragen 
hat, ſo wäre es nicht immer gerecht, dies Plus den 
wenigen Vermögenden aufzuladen, bloß damit die gleiche 
Summe an demſelben Orte aufgebracht würde. Es 
wird andere Städte geben, welche an Klaſſenſteuer mehr 
aufbringen werden, als bisher an Oktroi. Und wenn 
nicht, ſo wird der Ausfall doch immer nur ein geringer 
ſein, in Vergleich zu dem geſtifteten Nutzen. Es iſt 
ſchon angeführt worden, daß das wohlhabende Elberfeld 
24,000 Rthl. an Klaſſenſteuer zahlte, während das 
nicht reichere Aachen über 60,000 Rthl. aufbrachte. 
Aachen hat allerdings ein Fünftel mehr Einwohner, aber 


dieſes Mehr befteht in Armen. Nach einer neuern 
Berechnung kommen im ganzen Staate durchſchnittlich 
auf den Menſchen an Schlachtſteuer jährlich 209 Pf., 
an Mahlſteuer 281, alſo zufammen 490 Pf. oder 1 Rtl. 
10 Sgr. 10 Pf. Dagegen beſteht die Klaſſenſteuer 
in einem jährlichen Beitrag von 17 Sgr. 4 Pf. auf 
den Kopf. Da nun die Mahl: und Schlachtſteuer nur 
ein Erſatz für die Klaſſenſteuer ſein ſoll, ſo folgt dar⸗ 
aus, daß die Oktroi⸗Städte um zwei und ein Drittel 
ſtärker betheiligt find, als die Orte ohne Schlacht: und 
Mahlſteuer und das flache Land. Dieſer Unterſchied 
wird noch ſchlagender, wenn man erwägt, daß die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer vorzugsweiſe die Bedürfniſſe des 
Armen belaſtet und jeden Mund ſeiner Familie be⸗ 
ſteuert. Der Natur der ſteuerbaren Gegenſtände ange⸗ 
meſſen iſt es, anzunehmen, daß die armen Familien 
ſogar * mehr, als den Durchſchnitts⸗Ertrag in den 
ſteuerpfli figen Städten zahlen; daraus geht aber her: 
vor, daß der Vermögende weniger zahlt, ein Reſultat, 
was keinem Staate wünſchenswerth ſein kann. Eine 
arme Familie auf dem Lande, mit zwei Kindern unter 
16 Jahren, zahlt einen Thaler Klaſſenſteuer, während 
ſie in der Stadt an Mahl- und Schlachtſteuer minde⸗ 
ſtens drei Thaler zahlen wird. — Ein Haupt⸗Erforder⸗ 
niß unſerer Zeit iſt die Berückſichtigung des Proleta⸗ 
riats; das Geringſte, was demſelben zu gewähren iſt, 
iſt die Erleichterung in der Anſchaffung der erſten Le⸗ 
bensbedürfniſſe. Die Geſellſchaft iſt dies eben ſo ſich, 
ihrer eigenen Sicherheit, als der Menſchlichkeit ſchuldig. 
Wenn, wie wir glauben, ein Schritt dazu in einer 
beſſern Entwickelung des Steuerſyſtems geſchehen kann, 
ſo iſt es dringende Pflicht, dies zu thun. Von vielen 
Seiten wird jetzt die Auſmerkſamkeit hierher gerichtet: 

wir hoffen, daß die Früchte ſich nicht zu lange erwar⸗ 
ten laſſen werden, und daß, was möglich, geſchehe, was 
nicht als vernünftig haltbar, beſeitigt werde.“ 

Köln, 15. Juli. Der Geheime Ober-Finanzrath 
Hr. v. Patow, welcher zum Präſidenten der hieſigen 
königlichen Regierung ernannt war, wird dieſe Stelle 
nicht antreten, indem zuverläſſigen Privatnachrichten zu⸗ 
folge derſelbe zum Direktor im Miniſterium des In⸗ 
nern befördert und der Vicepräſident der Regierung zu 
Stettin, Hr. v. Manteuffel, zum Regierungspräſi⸗ 
denten in Köln ernannt iſt. (Köln. Z.) 

Die Kölniſche Ztg. enthält einen ſehr langen 
Bericht über „direkte Schifffahrt zwiſchen dem 
Rheine und der Oſtſee“, aus welchem wir Fol⸗ 
gendes mittheilen: „In dem der außerordentlichen Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung der Kölniſchen Dampfſchlepp⸗ 


ſchifffahrt-Geſellſchaft am 12. Juli Seitens der 


Direktion durch deren Vorſitzenden, Herrn CTamphau⸗ 
ſen, erſtatteten Berichte wurde als Veranlaſſung zur 
Wiederaufnahme des Planes einer unmittelbaren Schiff: 
fahrt zwiſchen dem Rheine und der Oſtſee die Aller⸗ 
höchſte Genehmigung eines Antrages der rheiniſchen 
Provinzialſtände bezeichnet, der zufolge die Mehr-Ein⸗ 
nahme, welche aus der mit dem 1. Januar 1842 neu 
eingetretenen Erhebung der Rheinſchifffahrts-Abgabe bei 
der Ausfuhr außerdeutſcher Gegenſtände entſpringt, aus⸗ 
ſchließlich für die Rheinſchifffahrt, für den Rheinhaͤndel 
und für die Kommunikationswege in der Rheinprovinz 
verwandt werden ſoll. Es hatte der Vortragende an 
den damaligen Finanzminiſter Herrn v. Bodelſchwingh 
die Anfrage gerichtet, ob eine Unterſtützung des fraglis 
chen Unternehmens aus jenen Fonds zuläſſig erſcheine, 
und nach Eingang einer vorläufigen Aeußerung war 
von ihm in einer weiteren Eingabe der Plan näher 
entwickelt, darauf aber unterm 13. Mai vom Herrn 
Finanzminiſter, wie folgt, verfügt worden: „„Ew. 
Wohlgeboren Eingabe vom 26ſten v. M., die Begrün⸗ 
dung einer direkten Schifffahrt zwiſchen den dieſſeitigen 
Rheinhäfen und den öſtlichen Provinzen betreffend, hat 
ſich mit meinem Etlaſſe von demſelben Tage gekreuzt. 
Der Inhalt der erſteren iſt genügend, um für das Un⸗ 
ternehmen, deſſen Werth ich bereits anerkannt habe, die 
Grundlage zu gewinnen, und bemerke ich deshalb Fol⸗ 
gendes: 1) Da Sie die Prämien für 3 oder 4 Schiffe 
in Ausſicht nehmen, ſo nehme ich an, daß es genügen 
werde, wenn der Staat die Ausrüſtung, beziehungs⸗ 
weiſe die Fahrten dreier Schiffe prämürt, 2) Unter 
Vorbehalt der Allerhöchſten Genehmigung, auf welche 
ich gleichzeitig antrage, ſichere ich den Unternehmern 
für jene 3 Schiffe eine Ausrüftungs> Prämie bis 
zu dem Betrage von einem Drittel der Ausrüſtungs⸗ 
koſten eines jeden mit der Maßgabe zu, daß dieſe 
Prämie den Betrag von 5000 Rthlen. für das Schiff 
nicht überſteigen darf; — desgleichen und unter dem⸗ 
ſelben Vorbehalte: 3) Fahrprämien von 400 Rthlrn. 
für die Reiſe jedes der prämiirten Schiffe aus einem 
dieſſeitigen Rheinhafen nach einem preußiſchen Oſtſee⸗ 
hafen und aus dieſem zurück, für die Dauer der näch⸗ 
ſten zwei Jahre nach vollendeter Ausrüſtung des Schif⸗ 
tes, mit der Maßgabe, daß für jedes Schiff überhaupt 
nicht mehr als ſechs Reiſen Anſpruch auf Prämien ha⸗ 
ben ſollen, dieſe alſo für jedes Schiff den Betrag von 
2400 Rrhlen. nicht überſteigen darf. 4) Von den 
ad 1) gedachten drei Schiffen darf nur eins im Aus⸗ 
lande gebaut und ausgerüſtet, die beiden andern müſ⸗ 
en im Inlande gebaut und ausgerüſtet werden. 5) 
Die Ausrüſtungsptämie ad 2 fol, nach dem Wunſche 
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der Unternehmer, nach vollſtändiger Ausküſtung in un⸗ 
getheilter Summe, oder zur Hälfte nach Herſtellung des 
Schiffskörpers, zur Hälfte nach der vollendeten Ausrü⸗ 
ſtung gezahlt werden. Dagegen verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß, wenn die Schiffe zwar ausgerüſtet, aber für 
die bezeichneten Seereiſen nicht verwendet werden, die 
Unternehmer alſo den Zweck nicht erfüllen, für welchen 
die Prämien gezahlt werden, der Staatskaſſe das Recht 
vorbehalten bleiben muß, die Ausrüſtungsprämie zurück⸗ 
zufordern. Ich will dieſen Vorbehalt aber zur Erleich⸗ 
terung der Unternehmer dergeſtalt beſchränken, daß der 
Anſpruch auf die Ausrüſtungsprämie als definitiv er⸗ 
worben betrachtet werden ſoll, wenn das betreffende 
Schiff zwei Reiſen nach einem dieſſeitigen Oſtſeehafen 
gemacht und von der zweiten zurückgekehrt iſt. Geht 
das Schiff auf einer dieſer beiden Reiſen verloren, ſo 
iſt die Bedingung als Seitens der Unternehmer erfüllt 
zu erachten. 6) Sollte die Allerhöchſte Entſcheidung 
dieſen Zuſicherungen nicht entſprechen, ſo haben dieſel⸗ 
ben keine Folge, und ich behalte mir vor, Sie von 
jener in Kenntniß zu fegen. — Ew. Wohlgeboren ſtelle 
ich hiernach anheim, der Sache näher zu treten, und 
ſehe Ihren weiteren Anträgen entgegen. — v. Bo⸗ 
delſchwingh.““ — Mittlerweile hatte die Direktion 
ſich zur Ausführung des Planes entweder für Rechnung 
der Geſellſchaft oder, im Falle der Abneigung derſelben, 
in anderer Form bereit erklärt, und nach erhaltener 
Mittheilung über die Königliche Genehmigung der mini⸗ 
ſteriellen Anträge war von ihr die General-Verſamm⸗ 
lung einberufen worden.“ 

Vom Nhein. Bei der jetzt in Deutſchland ob⸗ 
ſchwebenden Diskuſſion über die Urſachen der in Schle⸗ 
ſien herrſchenden Arbeiternoth und die Mittel ihr ab⸗ 
zuhelfen, iſt bis jetzt die engliſche Einfuhr ge⸗ 
ſchlichteter Zettel gänzlich vergeſſen worden. Zwar 
wurde dieſes Thema ſchon voriges Jahr im Zollver⸗ 
einsblatt ausführlich erörtert; da aber die Beſchwerden 
auf dem letzten Zollkongreß keine Berückſichtigung ge⸗ 
funden haben, ſo dürfte es nicht ohne Nutzen ſein, ſie 
jetzt wieder in Ihren Blättern zur Sprache zu bringen. 
Bekanntlich zahlen im Zollverein die Baumwollgarne 
2 Thlr., die Baumwollgewebe aber 50 Rthl. per Etr. 
Einfuhrzoll. Bei dieſem geringen Schutz der Garne 
können nur die ordinären und mittleren Sorten des 
einheimiſchen Fabrikats einigen Abſatz finden, während 
der Schutzzoll auf Gewebe zureicht, um die engliſche 
Konkurrenz in enge Gränzen einzuſchränken. Bald ver⸗ 
fielen jedoch die Engländer auf ein Auskunftsmittel, 
wodurch einerſeits die Wirkſamkeit des Schutzes auf 
Garn zum größten Theil vernichtet, andrerſeits der bei 
weitem größte Theil des Arbeitsverdienſtes der deutſchen 
Webeinduſtrie in ihre Taſchen geleitet wurde. Sie ver⸗ 
fertigen nämlich geſchlichtete Zettel und verführten die⸗ 
ſelben zu dem gleichen Zoll, wie das Garn, nach Deutſch⸗ 
land; denn unglücklicherweiſe war der geſchlichteten Zet⸗ 
tel im Zolltarif keine beſondere Erwähnung geſchehen, 
die Zollämter waren alſo genöthigt, ſie als Garn, wel⸗ 
chem Artikel ſie allerdings dem Ausſehen nach am näch⸗ 
ſten kommen, hereinzulaſſen. Auch iſt dieſe Unterlaſ⸗ 
ſung denjenigen, welche den Tarif entworfen, keineswegs 
zur Laſt zu legen, denn ſo viel wir wiſſen, kamen die 
geſchlichteten Zettel früher im Handel nicht vor, ſie wa⸗ 
ren eine Erfindung, welche die Engländer eigens dem 
deutſchen Michel auf den Leib gemacht hatten. Um 
nun den Werth dieſer Erfindung gehörig zu würdigen, 
muß man wiſſen, daß zwei Drittheile der Arbeit und 
der Koſten, die erfordert werden, um Baumwollgarn in 
Baumwollgewebe zu verwandeln, auf das Zetteln und 
Schlichten des Garns kommen, daß folglich ein Weber, 
der geſchlichtete Zettel kauft und verwebt, mit dieſer 
Arbeit nur noch ein Drittel deſſen verdienen kann, was 
derjenige verdient, der das Garn zu Tuch verarbeitet. 
Durch das Zetteln und Schlichten des Garns erreichten 
alſo die Engländer einen doppelten Zweck: einmal ſchmä⸗ 
letten fie den deutſchen Garnfpinnereien auch in ben: 
jenigen Sorten, in welchen dieſelben bei dem niedrigen 
Garnzoll von zwei Thalern konkurriren konnten, den 
einheimiſchen Markt; ſodann leiteten fie zwei Deittheile 
deſſen, was die deutſche Industrie durch Verwebung von 
Garnen verdient hätte, in ihre Taſche, und überließen 
den Deutſchen nur die geringere und minder vortheil⸗ 
hafte Arbeit des Verwebens. Das Gewinnreiche der 
neuen Erfindung ſteigerte bald die Einfuhren der ge⸗ 
ſchlichteten Zettel, und die nachtheilige Wirkung derſel⸗ 
ben auf die deutſchen Spinnereien und Webereien ward 
von Jahr zu Jahr fühlbarer. Man kam den Englän⸗ 
dern hinter ihre Schliche und reklamirte gegen die neue 
Induſtrie, indem man einen eigenen Zollfag für die ge 
ſchlichteten Zettel verlangte, welcher der Veredlung des 
Garns, das durch dieſe Arbeit erzielt wird, angemeſſen 
wäre. Man raiſonnirte nämlich ſo: offenbar beſteht die 
Verſchiedenheit des Zweithalerzolls auf Garne von 00 
Fünfzigthalerzoll auf Gewebe aus keinem andern Grun 
als weil der Tarif alle Arbeit, die erforderlich iſt, um 
das Garn in Tuch zu verwandeln, zu befehigen da, 
ſichtigt. Dieſe Verſchiedenheit beträgt 48 Rthl. 5 
nun erwieſen, oder doch zu erweiſen iſt, daß auf das 
Zetteln und Schlichten der Garne zwei Drittel, auf das 
Verweben aber nur ein Drittel dieſer Arbeit kommt, 
ſo muß nach dem, dem Tarif zu Grunde liegenden 


Prinzip die erſtere Arbeit mit 32 Thlr. beſchützt wer⸗ 
den. Das Prinzip iſt unbeſtreitbar, die Berechnung iſt 
auf unwiderlegliche Weiſe zu beweiſen. Auch iſt weder 
das eine noch die andere in Abrede geſtellt worden; man 
hat nut behauptet, die wohlfeilen engliſchen Zettel kaͤ⸗ 
men der deutſchen Weberei inſofern wieder zu gut, als 
derſelben die Konkurrenz auf fremden Märkten dadurch 
geſichert werde, daß ſie ihre Gewebe wohlfeiler verkau⸗ 
fen könnten. Das iſt aber ein ſonderbares Argument 
und eine noch ſonderbarere Gewinnrechnung, denn die 
Quantität der im Inlande konſumirten weißen Gewebe 
iſt ohne Vergleich größer als die Quantität der zur 
Aus fuhr kommenden; ich wage zu behaupten, letztere 
betrage bei weitem nicht den zwanzigſten Theil der er⸗ 
ſteren. Man opfert alſo zwei Drittheile des Verdien⸗ 
ſtes von neun Zehntheilen der Produktion dem Vortheil 
auf ein Drittheil des Verdienſtes von einem Zwanzig⸗ 
ſtel zu retten. Den Grund der Beſchwerde hat man 
auf dem vorletzten Zollkongreß nicht in Abrede zu zie⸗ 
hen. vermocht, allein der Schutzzoll auf engliſche Zettel 
iſt über alle Maßen mager ausgefallen; er ward nur 
auf 3 Ihlr., folglich nur um 1 Thlr. höher geſtellt, 
als der Schutzzoll auf Garne, während derſelbe um 32 
Thaler höher hätte geſtellt werden ſollen. Dadurch ift 
ein großer Theil der Webearbeit in Deutſchland auf ein 
Drittel deſſen reduzirt worden, was er hätte betragen 
ſollen, und darin liegt ein Hauptgrund der gedrückten 
Weberlöhne. (Allg. A. 3.) 


. Breslau, 23. Juli. Die Apethekenverhältniffe 
in Preußen haben in der letzten Zeit ſehr viele Federn 
in Bewegung geſetzt, und es kam meiſt nur darauf 
an, die alten Prärogativen der Apotheker wieder geltend 
zu machen und dadurch den etwas geſunkenen mate⸗ 
riellen Zuſtand zu heben. Das Apotheker-Gewerbe — 
denn als ſolches nur wird es geſetzlich betrachtet — iſt 
unter allen Gewerben das am meiſten bevorzugte, in⸗ 
dem die Exiſtenz der Apotheker ſchon dadurch garantirt 
wird, daß die Anzahl der angelegten Apotheken nur in 
einem beſtimmten Verhältniſſe zur Zahl der Einwoh⸗ 
ner des Ortes ſteht und dadurch jede Konkurrenz vers 
hütet wird. Demungeachtet erheben jetzt die Apotheker 
ihre lauten Klagen über ſchlechte Zeiten, die ſie alle in 
den noch vorhandenen Apotheker-Privilegien und 
den dadurch geſteigerten Preiſen der Apotheken zu fin⸗ 
den glauben. Herr L. Lips verſucht in ſeiner neueſten 
Schrift: „Die Apotheker-Verhältniſſe Preußens, nebſt 
Vorſchlägen zu zeitgemäßen Reformen derſelben, Bres⸗ 
lau bei Aug. Schulz u. Comp.“ die von den Apothe⸗ 
kern vernachläſſigte Wiſſenſchaft der Pharmazie ans Licht 
zu führen und will durch Hebung des wiſſenſchaftlichen 
Verhältniſſes zugleich das materielle eo ipso gehoben 
wiſſen. Daher beginnt er von vornherein mit dem 
Vorwurſe, daß die meiſten jetzigen Anſtalten nur Dis⸗ 
penſiranſtalten ſind, nicht blos der kleinern, ſondern 
auch der größern Apotheken, und leitet daher den nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die jungen Pharmazeuten ab. Die 
Garantie, die der Staat durch den Schutz gegen allzu⸗ 
große Konkurrenz gewährt, nennt der Verf. eine weiſe 
Fürſorge für das Wohl des Staatsbürgers, ohne dafür 
die nöthigen Belege zu geben; denn es iſt allerdings 
wichtig, zu erfahren, weshalb die Apotheken vom Staate 
ſo geſchützt werden. Auf der andern Seite will der 
Verf., daß die Pharmazie bei den geſteigerten Anſprü⸗ 
chen an die Wiſſenſchaft aufhöre, ein Gewerbe zu fein 
und eine freie Kunſt werde, wie die Medizin und Chi⸗ 
rurgie. In dieſem Punkte kommt der Verfaſſer in 
eine Controverſe. So lange nämlich die Pharmazie 
ein Gewerbe iſt, ſo lange kann der Staat ſie vor allen 
andern Gewerben ausſchließlich bevorzugen und eine 
zu große Konkurrenz verhüten; wird ſie aber eine freie 
Kunſt, was ſie eigentlich werden müßte, dann hört jede 
Prärogative auf; denn die freie Kunſt läßt auch eine 
freie Konkurrenz zu, ganz eben ſo wie in der Medizin 
und Chirurgie. Der Aſpirant ſoll zur Annahme als 
Lehrling der Pharmazie das Zeugniß eines Primaners 
auf einem Gymnaſium oder einer Realſchule beibringen, 
die bisherige Dauer der Lehrzeit auf 3 Jahre herab⸗ 
geſetzt und die Univerfitätsftudienzeit um 1 Jahr vers 
längert werden, um der Logik, Metaphyſik und wo 
möglich der Naturphiloſophie einen Platz in dem Stu⸗ 
dienplane anzuweiſen. Die Qualifikation eines Pri⸗ 
maners ſoll die Immatrikulation nach ſich ziehen, den 
immatrikulirten Pharmazeuten geftattet fein, zu promo⸗ 
miren, und den promovirten Apothekern bei Beſetzung 
der Aſſeſſor⸗ Stellen an den Medizinal⸗ Kollegien ein 
Vorzug eingeräumt werden. Alles dies, um eine grö⸗ 
ßere wiſſenſchaftliche Bildung der Apotheker zu erzielen. 
Damit ſetzt der Verf. ganz folgerecht die Aufhebung 
des Examens zweiter Klaſſe und weiſt die Mangelhaf⸗ 
tigkeit eines ſolchen nach, indem das Publikum kleine⸗ 
ter Städte, für welche die Apotheker zweiter Klaſſe be⸗ 
ſtimmt ſind, in den Nachtheil geſetzt iſt, weniger aus⸗ 
gebildete Parmazeuten zu Apothekern zu haben. Die 
Apotheker ſollen Vereine zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
bilden und dem norddeutſchen Apothekervereine beitreten, 
ferner jährliche Berichte über die gemachten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beobachtungen der Regierung einreichen. Um 
das äußere Mißverhältniß der conceſſionirten und privis 
legitten Apotheken, beſtehend in der unverhältnißmäßigen 


Steigerung der Preife der letzteren, zu heben, ſchlägt 

Verf. mit vollem Rechte die Ertheilung neuer 
Conceffionen vor und weiſt darauf hin, wie gerade 
in Schleſien noch viele Conceſſionen, ſelbſt nach der ge⸗ 
ſetzlichen Annahme der Conceſſionsertheilungen, gegeben 
werden können. Es find ſchon früher in der Schleſ. 
Chronik, worauf auch Verf. ſich bezieht, die einzelnen 
Städte Schleſiens namentlich angefürt worden, in de⸗ 
nen der vorhandenen Einwohnerzahl zufolge neue Apo⸗ 
theken angelegt werden können. Die bevorſtehende Er⸗ 
theilung neuer Conceſſionen ſoll zugleich in den Amts⸗ 
blättern der Provinz bekannt gemacht und zur Bewer⸗ 
bung aufgefordert werden, damit Expektanten — was 
der Verf. unter „würdigen“ Expektanten verſteht, weiß 
ich nicht — zur Kenntniß einer ſolchen Ertheilung ge⸗ 
langen, was bisher nicht geſchehen iſt. Endlich führt 
der Verf. noch einen ſehr wichtigen und ſchwierigen 
Punkt an, nämlich die Ablösbarkeit der Apotheken⸗ 
Privilegien. Er macht dazu folgenden Vorſchlag: 
die bisher erhobene Gewerbeſteuer fo bei Aufhebung 
der gewerblichen Stellung der Pharmazie in eine Pri⸗ 
vilegien⸗Ablöſungsſteuer verwandelt, aus dem 
Ertrage ein Fonds gebildet und daraus die Privilegien 
allmälig abgelöſt werden. Ob dieſer Vorſchlag durch⸗ 
geführt werden kann, iſt eine Frage, die gewiß einer nähern 
und ſorgfältigern Erörterung bedarf, als ſie der Verf. ge⸗ 
geben. Jedenfalls find alle die vom Verf. angeführten 
Vorſchläge ſehr zu würdigen, ſowohl zum Beſten der 
Apotheker, als auch des Publikums. Der Verf. meint 
es gut mit der Wiſſenſchaft der Pharmazie, und 
darin liegt ſchon die Garantie für die Trefflichkeit der 
kleinen Schrift. Sie verdient daher jedenfalls empfoh⸗ 
len und berückſichtigt zu werden. 


Deutſchland. 


Mainz, 18. Juli. Heute früh ging die Prozedur 
gegen die des Kindesmords Angeklagte Orth zu 
Ende; nach %, ſtündiger Berathung erklärten die Ge⸗ 
ſchwornen ſie für nicht ſchuldig. Sie wurde freige⸗ 
ſprochen und ſogleich in Freiheit geſetzt. (Diefe Pro⸗ 
zedur, von welcher ein Theil in unſern Händen iſt, aber 
wegen der darin berührten delikaten Punkte ſich nicht 
wohl zu einer öffentlichen Mittheilung eignet, iſt in for 
fern merkwürdig, als die That des Kindesmordes er⸗ 
wieſen zu fein: ſcheint, aber dennoch die Freiſprechung 
erfolgt ift.) . (Frankf. J.) 

Aus dem Mecklenburgiſchen, 15. Juli. Das 
ſiebente Sendſchreiben an die Gutsbeſitzer bür⸗ 
gerlichen Standes in Mecklenburg iſt unlängſt in 
Güſtrov erſchienen, und enthält die aktenmäßige und ur⸗ 
kundliche Geſchichte der innern Streitigkeiten unſerer 
Ritterſchaft während des Jahres 1843. Die im Früh⸗ 
jahre vorigen Jahres zu Schwerin gepflogenen Unter⸗ 
handlungen waren vergeblich; aber das tiefere Eingehen 
in die Sache machte doch die Eingeborenen ſehr be⸗ 
ſorgt; ſie entſchloſſen ſich zu einem Akte ſcheinbarer Groß⸗ 
muth, indem fie hinſichtlich des urſprünglichen Streit⸗ 
punktes ihre Behauptung, allein zu dem Amt eines rit⸗ 
terſchaftlichen Deputirten zum engern Ausſchuſſe wähl⸗ 
bar zu ſein, auf dem Landtage von 1843 fallen ließen. 
Das Reſcript vom 23. Nov. 1843 fand, daß die Ein⸗ 
geborenen hierdurch möglichſt zur Beſeitigung der ent⸗ 
ſtandenen Zwietracht beigetragen, und ſprach nun die 
landesherrlichen An- und Abſichten in Anſehung der 
ſonſtigen, von den Eingeborenen in Anſpruch genom⸗ 
menen Vorrechte unumwunden aus; ſie lauteten unbe⸗ 
dingt zu Gunſten der Eingeborenen, und verſprachen 
denſelben den desfauſtgen landesherrlichen Schutz, ohne 
jedoch irgend Jemand an der Geltendmachung ſeiner 
vermeintlichen Anſprüche im Wege Rechtens hindern zu 
wollen. Hierauf folgten Proteſtationen und Verwah⸗ 
rungen von Seiten der bürgerlichen Gutsbeſitzer, und 
die Sache ſcheint nunmehr, namentlich hinſichtlich der 
Landesklöſter, aus dem Wege der Bergleichs⸗Unterhand⸗ 
lungen heraus in den Weg Rechtens treten zu müſſen; 
man kann alſo wenigſtens nach Demjenigen, was öf⸗ 
fentlich vorliegt, die Hoffnung der Bürgerlichen, „daß 
auch die Zeit kommen und nicht mehr fern fein wird, 
wo ſie für dieſe ihre Beſtrebungen ſich des allerhöchſten 
Beifalls zu erfreuen haben werden,“ eben nicht theilen. 
— Nebenbei erfahren wir, daß ſich bereits von unſern 
286 bürgerlichen Gutsbeſizern 200 bei dieſem Verfas⸗ 
ſungsſtreite betheiligen. Rechnet man nun von jenen 
286 als nicht landtagsfähig die 11 zu den Eingeſeſſe⸗ 
nen des Roſtocker Diſtrikts und den Beſitzern der Wis⸗ 
marſchen Landgüter gehörenden Gutsbeſitzer, ſowie die 
Frauen und Bevormundeten ab, ſo ergibt ſich das er⸗ 
freuliche Reſultat, daß jetzt faſt alle landtagsfähigen bür⸗ 
gerlichen Gutsbeſitzer eben ſo für Einen Mann ſtehen, 
wie die Eingeborenen es immer gethan; höchſtens wird 
es noch 50 bürgerliche landtagsfähige Gutsbeſitzer ge⸗ 
ben, welche der Verbindung ihrer Standesgenoſſen nicht 
beigetreten ſind. Bereits hat auch die größere land⸗ 
ſtändiſche Thätigkeit unſerer bürgerlichen Gutsbeſitzer den 
Fortſchritt in unſerm Landtagsweſen mächtig gefördert. 
Freilich find unſere bürgerlichen Gutsbefiger als Mit⸗ 
glieder des fo ſehr bevorrechteten Standes der Ritter⸗ 
ſchaft gewiß nicht zu den Liberalen zu rechnen; aber 
einmal iſt der Bürgerliche in manchen Beziehungen ge: 
wiſſermaßen ſchon von Geburt ein Liberaler, dann aber 


aufgefahren. 
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ſind dieſe bürgerlichen Gutsbeſitzer auch durch ihren der⸗ 
maligen Kampf gegen einen ſtreng conſervativen Adel 
unwillkürlich noch mehr zum Liberalismus hingedrängt. 
Von bürgerlichen Gutsbeſitzern beantragt, ſind auf dem 
Landtage von 1843 zur Propoſition und Discuſſion 
gekommen: die Erlaſſung einer förmlichen Landtagsord⸗ 
nung, die Veröffentlichung der Landtagsverhandlungen 
durch den Druck und die leichtere Zugänglichkeit des 
Landesarchivs für jeden Landſtand. Dem dritten An⸗ 
trag iſt ſofort entſprochen worden, aber auch die beiden 
erſten ſind zu glücklicher Stunde geſtellt, und nament⸗ 
lich wird jetzt, wo man uns das freilich noch ſehr ge⸗ 
nerelle Budget des Staats nicht mehr vorenthält, auch 
die Unterlaſſungsſünde der Nichtveröffentlichung der Lan⸗ 
tagsverhandlungen nicht länger mehr begangen werden 
dürfen. „Die Stimmung der bürgerlichen Gutsbeſitzer, 
ſagt der Verfaſſer, iſt nicht der Art, daß zu erwarten 
ſteht, daß dieſelben nachgeben und ſich ſomit wieder den 
Vorwurf der Fahrläſſigkeit und der Indolenz in Wahr⸗ 
nehmung der landſtändiſchen Rechte werden machen laſſen.“ 
(D. A. 3.) 

Hamburg, 20. Juli. Am heutigen Tage beging 
der preußiſche evangeliſche Biſchof Dr. Eylert in dem 
benachbarten Eppendorf, wo er ſeit mehreren Jahren 
ſchon die Sommermonate auf einer anmuthigen Villa 
zuzubringen pflegt, das ſeltene Feſt ſeines fünfzigjähri⸗ 
gen Amtsjubiläums. Im Jahre 1770 zu Hamm in 
der Grafſchaft Mark geboren, betrat er in ſeinem Ge⸗ 
burtsort am 20. Juli 1794 zum erſtenmal als Predi⸗ 
ger die Kanzel. Im Jahre 1806 wurde er von dem 
verſtorbenen Könige nach Potsdam als Hofprediger be: 
rufen, und 1818 zum Biſchof der evangeliſchen Kirche 
befördert. Der heutige Tag brachte ihm, wie es zu 
erwarten ſtand, die vielfachſten Beweiſe der Theilnahme 
von nahe und fern. Es haben ihm der Ort ſeiner 
Geburt, und die Stadt, in der ſich jetzt fein Wirkungs⸗ 
kreis befindet, Hamm und Potsdam, das Ehrenbürger⸗ 
recht verliehen, durch Glückwünſchungsſchreiben, in Poe⸗ 
ſie und in Proſa, hat man von allen Seiten den Ju⸗ 
bilar zu ehren und zu erfreuen gewußt, und auch ſeine 
zahlreichen Hamburgiſchen Freunde ſind nicht zurückge⸗ 
blieben, ihm ihre Liebe und Achtung auf die herzlichſte 
Weiſe kundzugeben. 

Oeſterreich. 

Von der böhmiſchen Gränze, 18. Juli. In 
Prag wurde am 16. Juli durch öffentliche Placate, 
worin es hieß, daß die Ruhe nunmehr wieder herge⸗ 
ſtellt fei, die Anordnung, wonach um 9 Uhr Abends 
alle Wein: und Bierhäuſer ꝛc. von den Gäſten geräumt 
werden mußten, aufgehoben und geſtattet, in ſolchen wie 
früher bis 12 Uhr Nachts verweilen zu können. Man 
ſieht indeſſen noch immer Patrouillen in den Straßen, 


auch ſtehen ſämmtliche hier befindliche Kanonen noch ch 


auf den Wällen, mit den Mündungen nach der Stadt, 
Trotz der ſtrengen militäriſchen Beaufſich⸗ 
tigung werden hier und da dennoch Inſulten gegen jü⸗ 
diſche Bewohner begangen. Mehre wohlhabendere 
Juden hatten ihre Häuſer in der Judenſtadt vermie⸗ 
thet und ſich Quartiere in andern Stadttheilen geſucht, 
um ſich mit ihren Geſchäften dort auszubreiten; da je⸗ 
doch die Bürger Prags ſich durch dieſe Konkurrenz in 
ihrem Geſchäftsbetriebe verkürzt hielten, ſo haben die 
neueſten Ereigniſſe den faſt einſtimmigen Beſchluß her⸗ 
vorgerufen, den Juden die Wohnungen in den 
Bürgerhäufern aufzukündigen und fie fo zu 
zwingen, ſich wieder nach der Judenſtadt zurückzuziehen. 
Dieſe Aufkündigung iſt bereits faſt allgemein erfolgt, 
denn man ſieht vielfach an den Häuſern Tafeln aus⸗ 
hängen, wonach darin befindliche Lokalitäten zu vermie⸗ 
then find, auch heißt es, es ſeien gegen Hausbeſitzer, 
welche die Kündigung unterlaffen würden, Drohungen 
ergangen. (D. A. 3.) 
Rußland. 

Warſchau, Mitte Juli. Ein reicher Grundbeſitzer 
dieſer Gegend hat auf ſeinen Gütern, worin 300 bäuer⸗ 
liche Wirthe wohnen, um die Letzteren des an ihn zu 
entrichtenden Zinſes zu entbinden und ihnen freies Ei⸗ 
genthum zu gewähren, folgende Einrichtung getroffen: 
Er deponirte unter gehöriger Form bei den betreffenden 
Gemeinde⸗Vorſtehern ſeiner Güter ein Kapital in der 
Höhe, daß auf jeden ſeiner 300 Wirthe 60 Gulden 
kamen, welche ihm als Geſchenk beſtimmt find, Dieſe 
Summe bleibt unter der Aufſicht und Verwaltung der 
Gemeinde⸗Vorſtände, welche den Gemeinde⸗ Mitgliedern 
verzinsbare Darlehen entweder in Baarſchaft oder Vik⸗ 
tualien geben, bis das Anlage⸗Kapital ſo weit erhöht 
iſt, daß auf jedes Grundstück 1800 Gulden kommen. 
Wenn dies erreicht iſt, kann jeder Zeitgrundſtuck⸗Beſiber 
mit den ihm eigenthümlichen 1800 Gulden den Zins 
von ſeinem Beſitzthume ablöſen und wird freier Eigen⸗ 
thümer. Für den Fall, daß bei Erhöhung des Kapitals 
dieſes in der Gemeinde darlehnsweiſe nicht mehr un⸗ 
tergebracht werden kann, iſt angeordnet, das nicht aus⸗ 
gegebene Kapital in Pfandbriefen anzulegen. 

(A. P. 3.) 
Großbritannien. 
London, 16. Juli. Die Berichte Über die neue⸗ 
ſten Maßnahmen der ſpaniſchen Regierung haben 
begreiflicherweiſe hier nicht geringe Senſation erregt, 


da ſie neben ihrer ganz unverhohlenen reaktionären 
Tendenz den immer entſchiedener ſich feſtſetzenden Ein⸗ 
fluß Frankreichs auf das Unzweideutigſte kundgeben. 
Daß Letzteres der Fall ſei, müſſen ſelbſt die miniſteriel⸗ 
len Blätter eingeſtehen, wie lebhaft dieſelben auch bis⸗ 
her die Behauptungen der Oppoſitionsblätter bekämpft 
haben, daß die Schwäche Lord Aberdeen's es dem fran⸗ 
zöſiſchen Cabinette möglich gemacht habe, den früher fo 
bedeutenden Einfluß Englands in Spanien gänzlich 
aus dem Felde zu ſchlagen. Der Standard unter Anz 
derem ſchreibt in ſeinem heutigen Börſenberichte Fol⸗ 
gendes: „Die heute Morgen eingegangenen Berichte 
aus Spanien werden von Denjenigen aus dem Kauf⸗ 
mannsſtande, welche Werth darauf gelegt haben, daß 
unſer direkter Handel mit der pyrenäiſchen Halbinſel 
auf einen liberaleren und mehr geſicherten Fuß geſtellt 
werde, für ziemlich omineus gehalten. Das Decret we⸗ 
gen Auflöſung der Cortes hat verhältnißmäßig wenig 
Intereſſe erregt, da man es ſchon ſeit einiger Zeit als 
die nothwendige Folge der neueren Ereigniſſe erwarten 
mußte. Dagegen ſieht man in dem Decrete wegen 
Wiederherſtellung der Deputationen und Municipalitä⸗ 
ten in den baskiſchen Provinzen nach Maßgabe der 
Fueros einen wichtigen Rückſchritt ſowohl aus dem 
commerziellen und finanziellen als dem politiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte. Der Hauptzweck der Verwaltung Eſpar⸗ 
tero’8 war dahin gerichtet, das Land unter ein gleiche 
mäßiges Syſtem der Geſetze und der Verwaltung zu 
bringen, mittelſt allmäliger Aufhebung aller provinziel⸗ 
len Unterſcheidungen; ein Hauptzielpunkt war dabei, 
dem demoraliſirenden Einfluffe des Schleichhandels durch 
Einführung eines übereinſtimmenden Tarifes mit mä⸗ 
ßigen Zollſätzen ein Ende zu machen. Die Wiederherſtel⸗ 
lung der Fueros in den baskiſchen Provinzen wird nun al⸗ 
ler derartigen Hoffnungen ein Ende machen. Die ganze 
Grenze wird von Neuem den franzöſ. Schmugglern geöff⸗ 
net werden, wie mann denn überhaupt die jetzt vorge⸗ 
nommene Aenderung als einen entſcheidenden Beweis 
für das ungetheilte Uebergewicht der Rathſchläge Frank⸗ 
reichs in den Angelegenheiten Spaniens betrachtet. 
Der neueſte Bericht über den Handelsverkehr Frank⸗ 
reichs hat eine bedeutende Verminderung der Ausfuh⸗ 
ren nach Spanien von dem Zeitpunkte an nachgewie⸗ 
fen, wo die Zoll-Linie an die Grenze verlegt worden 
iſt, und wenngleich in dieſer Beziehung die Rückkehr 
zum status quo in dem vorliegenden Deerete noch nicht 
verfügt wird, ſo erwartet man doch eine ſolche Verfü⸗ 
gung in der nächſten Zeit. Alle, die mit dem ſozialen 
Zuſtande Spaniens bekannt ſind, ſtellen übereinſtim⸗ 
mend die aus dem Schmuggelhandel hervorgehenden 
Uebel in den Vordergrund und halten die Unterdrük⸗ 
kung deſſelben für ein weſentliches Erforderniß zur Si⸗ 
erung der Achtung vor dem Geſetz und zur Einfüh⸗ 
rung eines kräftigen Finanz-Syſtemes. Bevor aber 
dieſe Zwecke erreicht ſind, kann Spanien offenbar ſei⸗ 
nen Platz unter den Nationen Europa's nicht wieder 
einnehmen und Alles, was dazu dient, jene heilſame 
Umwandlung zu verzögern, kann daher für alle Gut⸗ 
geſinnten nur ein Gegenſtand unzweideutigen Bedauerns 
ſein. Unſere franzöſiſchen Nachbarn werden uns viel⸗ 
leicht den Vorwurf machen, daß wir uns bei dieſer 
Anſicht von der Sache durch Eiferſucht und ſelbſtſüch⸗ 
tige Rückſichten leiten laſſen; ſie ſind aber bei ſolcher 
Schlußfolgerung im Irrthum. Sie können auch nicht 
für einen Augenblick die Vermuthung hegen, daß ſie 
den Schleichhandel ganz allein beſitzen, oder daß wir die 
Sache nur aus jenem Geſichtspunkte darſtellen, weil 
wir ſelbſt ein reines Gewiſſen haben. Sie brauchen 
nur den Werth der Waaren in Betracht zu ziehen, 
welche alljährlich in unſeren Zollbüreaur in Gibraltar 
ausklarirt werden, um zu erfahren, daß ein guter Theil 
des verübten Unheils uns zur Laſt fällt und daß wir 
in commercieller Beziehung auch einen Theil am Ge⸗ 
winne haben. Aber ſelbſt in commercieller Beziehung 
würde ein geſetzmäßiger Handelsverkehr bei vernunftge- 
mäßerem Zolltarif ſowohl für Frankreich als für Eng⸗ 
land von größerem Wortheile fein, und was Spanien 
ſelbſt betrifft, ſo wäre der Unterſchied ſowohl in mora⸗ 
liſcher als in commercieller Hinſicht von ganz unſchätz⸗ 
barem Werthe. 


Frankreich. 


Paris, 17. Juli. Man zählt ſchon an 60 De⸗ 
putirte, die Paris verlaſſen haben, ohne den Schluß 
der Seſſion abzuwarten; unter ihnen iſt auch Herr 
Thiers, der nach den Bädern von Vichy abgereiſt iſt. 
— Madame Lacoſte und der Schulmeiſter Meilhan 
ſind am 11. Juli von der Jury nicht ſchuldig be⸗ 
funden und ſofort von den Gerichten auf freien Fuß 
geſetzt worden. Madame Lacoſte hatte alſo ſo Unrecht 
nicht, ſich dem Präventiv⸗Arreſt zu entziehen, welchen 
Meilhan 6 Monate aushalten mußte. — Die Legiti⸗ 
miſten Charbonnier de la Guesnerie und Espinoy ſind 
gegen Caution freigelaſſen worden. — Der Erzbiſchof 
von Paris und die hier anweſenden Biſchöfe proteftis 
ren gegen die Beſtimmung des Thiers'ſchen Berichts, 
wonach den kleinen Semingrien die 12,000 (nicht 8000) 
Stipendien wieder zugeſtanden werden ſollen. 

Nachrichten aus Toulon vom 14. Juli beſagen, 
daß es zu einem neuen Gefecht mit den Marok⸗ 


kanern gekommen iſt, in welchem die franzöſiſchen 
Truppen vollſtändig geſiegt hätten; nähere Angaben feh⸗ 
len noch; es wird nur bemerkt, der Feind habe ſich 
mit Hinterlaſſung vieler Todten auf die Flucht begeben. 

Wir können aus beſtimmter Quelle verſichern, daß 
die franzöſiſche Regierung ſich jetzt in ihren Inſtruktio⸗ 
nen an den Grafen Breſſon eben ſo beſtimmt gegen 
die Vermählung der Königin Iſabella mit dem Prinzen 
von Aſtutien ausſpricht, als früher derſelbe bei einigen 
nordiſchen Kabinetten ſeine Miſſion in Madrid als ganz 
für dieſe Combination auserwählt ſchilderte. — Briefe 
aus Barzelona von Augenzeugen berichten, die junge 
Königin habe auch durch die Bäder nicht die mindeſte 
Stärkung ihrer ſchwächlichen Conſtitution empfunden. 
Die franzöſiſche Regierung will jetzt die Heirathsfrage 
verlegt ſehen. — Ende dieſes Monats werden die 
Kammerſitzungen ſo gut wie geſchloſſen ſein, indem be⸗ 
reits jetzt mehr als ein Drittel der Deputirten Paris 
verlaſſen hat. 72 

Vor Eröffnung der gegenwärtigen Seſſion der Kam⸗ 
mern war vielfach verſichert worden, daß die franzö⸗ 
ſiſche Regierung mit fünf oder ſechs Staaten Unter⸗ 
handlungen angeknüpft habe, um einen Abſchluß vor⸗ 
theilhafter Handelsverträge zu erwirken. Es hat jedoch 
keine dieſer Unterhandlungen zu einem Reſultate ges 
führt, und von allen dieſen Verſuchen iſt jetzt nicht 
die geringſte Rede mehr. Sehr dringend iſt indeß der 
Wunſch des franzöſiſchen Handelsſtandes, einen Trak⸗ 
at mit dem deutſchen Zollverein fo bald wie 
möglich zu Stande kommen zu ſehen. — Die Ver⸗ 
theilung der Belohnungen für die ausgezeichnetſten Er⸗ 
zeugniſſe, welche die Induſtrie⸗Ausſtellung geziert 
hatten, wird am 28. Juli in den Tuilerien in dem 
großen Marſchallſaale durch den König ſelbſt ſtattfinden. 


Niederlande. 

Amſterdam, 15. Juli. Den Mitgliedern der Ge⸗ 
neralſtaaten iſt jetzt von Seite des Finanzminiſteriums 
der Geſetzentwurf des Ein⸗, Aus⸗ und Durch⸗ 
fuhr⸗Tarifs, wie derſelbe im nächſten Oktober den 
Generalſtaaten wird vorgelegt werden, nebſt einer erläu⸗ 
ternden Denkſchrift offiziell zugeſandt worden. In die⸗ 
ſer Denkſchrift heißt es: Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß in Niederland hohe Zölle nie mit einem guten 
Erfolg gehandhabt werden konnten und daß ſie nur in 
den meiſten Fällen dem Schleichhandel zur Lockſpeiſe 
dienten. Aber auch in den Ländern, wo hohe Schutz 
zölle durch Aufopferung und geeignete beſſere Lokalbe⸗ 
ſchaffenheit können gehandhabt werden, hat das Schutz⸗ 
Syſtem nicht die Früchte geliefert, die man davon er⸗ 
wartete. Dort wo ein ausgebreiteter inländiſcher Markt 
der Fabrikation ein weites Feld darbot, ſind die Nach⸗ 
theile minder fühlbar geworden. Aber überall, wo ein 
beſchränkter Markt der inländiſchen Induſtrie wenig 
Vertrieb liefert, dieſe alſo genöthigt war, für ihren Ab⸗ 
ſatz ausländiſche Märkte zu ſuchen, hat ſich das Schutz⸗ 
Syſtem unzulänglich gezeigt und nie zu den gewünſch⸗ 
ten Reſultaten geführt. Die Regierung iſt aus dieſem 
Grunde der Meinung geweſen, bei der Zuſammenſtel⸗ 
lung des Tarifs nicht beſſer den Bedürfniſſen dieſer 
Zeit genügen zu können, als durch die Annahme eines 
allgemeinen liberalen Syſtems mit Beibehaltung je⸗ 
doch eines mäßigen Schutzes für alle Zweige des 
Volksbeſtehens, wovon man mit guten Gründen erwar⸗ 
ten kann, daß ſie hier zu Lande mit Frucht betrieben 
werden können, und welche, wie man glaubt, des Schuz⸗ 
zes nicht entbehren können. Der Tarif ſelbſt iſt nach 
dieſer erſten Zuſammenſtellung den verſchiedenen Han⸗ 
delskammern und Landbaukommiſſionen des Landes zur 
Beurtheilung vorgelegt worden. Als Maßregeln, welche 
ganz beſonders im Intereſſe des Handels genommen 
werden, mögen bemerkt werden: 1) Die Befreiung von 
allen Einfuhrzöllen, welche einigen vorzüglichen Han⸗ 
delsartikeln zuerkannt worden, wenn dieſelben mit nie⸗ 
derländiſchen Schiffen und alſo auch mit ſolchen, die 
kraft mit fremden Mächten abgeſchleſſenen Verträgen 
mit den niederländiſchen Schiffen gleichgeſtellt worden, 
eingebracht werden, wozu man beſonders, ſo viel thun⸗ 
lich, die Artikel gewählt hat, welche zugleich als Grund⸗ 
ſtoffe für viele Zweige der National⸗Induſtrie können 
betrachtet werden. 2) Die ſehr allgemeine Abſchaffung 
der Ausfuhrzölle, wovon nur eine ſehr geringe Anzahl, 
theils als Schutzmaßregel, theils im Intereſſe des Scha⸗ 
tes, beibehalten iſt. Die meiften Artikel des Großhan⸗ 
dels ſind überdem nur ſehr mäßigen Einfuhrzöllen un⸗ 
terworfen. 3) Die Beſtimmungen in Betreff der Durch⸗ 
fuhr. Allgemein iſt das Syſtem von ſehr niedrigen 
Durchfuhrzöllen angenommen; mit einzelnen geringen 
Ausnahmen ſind dieſelben auf 10 Cents von 100 Pfd. 
feſtgeſtellt. Dabei iſt den Intereſſenten überall, wo der 
Durchfuhrzoll nach dem Werth oder dem Maß im 
Tarif bezeichnet iſt, die Befugniß zuerkannt, die Zölle 
nach dem Gewicht, zu 10 Cents per 100 Pfund zu 
zahlen. Endlich wird vorgeſchlagen, der Regierung die 
Befugniß zu laſſen, da, wo ſolches ohne Gefahr für die 
Rechte des Reichs ſtattfinden kann, dem Durchfuhrhan⸗ 
del einige Erleichterungen zu bewilligen, und ihn von 
einzelnen durch das Geſetz feſtgeſtellten Formalitäten zu 
entbinden. Ausnahmen von der allgemeinen Regel von 
niedrigen Durchfuhrzöllen find nur zwei angenommen. 
In genauer Verbindung mit dieſer Beſtimmung ſtehen 
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jene, welche in Betreff des Colonialhandels und der 
Nationalſchifffahrt feſtgeſtellt find, 

Utrecht, 14. Juli. Man ſchmeichelt ſich, daß die 
Rhein⸗Eiſenbahn bis Arnheim noch in dieſem Jahre 
oder ſpäteſtens bis zum nächſten Frühjahr werde vollen⸗ 
det ſein, und alsdann die Bahn bis Köln werde ver⸗ 
längert werden, wozu die Aufnahmen auch ſchon auf 
dem preußiſchen Gebiet ſtattgehabt haben. 
wei z. 

Luzern, 16. Juli. Der amerikaniſche Conſul in 
Baſel, Herr Otis, erſucht die ſchweizeriſchen Regierun⸗ 
gen um Auslieferung eines koloſſalen nordamerikaniſchen 
Betrügers, Namens Gerhard Koſter, der mehrere 
amerikaniſche Banken und Handlungshäuſer um 10 Mill. 
Schweizerfranken gebracht habe. 


Zokales und Provinzieiles. 

Breslau, 23. Juli. Wir find heute in den 
Stand geſetzt, die Rede, mit welcher der Stadtverord⸗ 
netenvorſteher Hr. Kopiſch ſein Amt angetreten und 
die Verſammlung am 17. d. M. eröffnet hat, voll⸗ 
ſtändig zu liefern. Sie lautet, ſo treu ſie aus dem 
Gedächtniß niedergeſchrieben werden konnte: 

„Meine Herren! 

Sie haben mir zum zweitenmale die Ehre erzeigt, 
mich zu ihrem Vorſteher zu erwählen. 

Ich hade dieſes wichtige und mühevolle Amt an⸗ 
genommen, weil ich es für Pflicht halte, meiner Va⸗ 
terſtadt nach Kräften zu dienen, und weil es meine Ab⸗ 
ſicht ift, unfere von mir angeregten Kommunglangele⸗ 
genheiten weiter zu fördern. Insbeſondere: 
ie Greirung von Papiergeld zur Erſparung der 
Bankgerechtigkeits⸗Zinſen. 

Den Bauplan der Vorſtädte. 

Die Kaſſirung der Ohlau innerhalb der Stadt. 

Die Bildung ländlicher Armen⸗Kolonien. 

Es iſt einleuchtend, daß ſo wichtige Unternehmun⸗ 
gen nicht in einem Jahre zur Ausführung gelangen 
können, bei dem großen Eifer aber, den dieſe hochacht⸗ 
bare Verſammlung für Verbeſſerungen beſeelt, bin ich 
überzeugt, daß der von mir ausgeſtreute Same, auch 
wenn ich vom Schauplage wieder abgetreten bin, wach⸗ 
ſen, grünen, gedeihen und Früchte tragen werde. 

Nicht minder liegt mir die Fortbildung unſerer gei⸗ 
ſtigen und bürgerlichen Freiheit am Herzen, und 
wenn ich auch die vieldeutigen Worte: Freiheit und 
Bürgerſinn, nicht täglich im Munde führe, ſo habe ich 
doch vielfache Beweiſe geliefert, daß es mir damit 


init iſt. 


Allein nicht gewaltſam, nur Schritt für Schritt 
und feſten Sinnes können wir an das Ziel gelangen. 

Wir verdanken der königlichen Macht alle unſere 
Freiheiten, die Städteordnung und die ſegensreichen Ge⸗ 
ſetze von 1808 und 10; ſind auch nicht alle die Hoff⸗ 
nungen in Erfüllung gegangen, die wir zu erwarten 
berechtigt waren, blickt auch da und dort die Aengſtlich⸗ 
keit durch, dem Volk zu viel zu gewähren, ſo iſt doch 
der ernſte Wille nicht zu verkennen, geiſtige Freiheit 
und materielles Wohl nach allen Richtungen hin zu 
fördern. f 

Laſſen Sie uns daher, meine Herren, die gewähr⸗ 
ten Freiheiten feſt halten und durch Gebrauch ſicher ſtel— 
len, zu deren Erweiterung unſeren Mitſtänden die Hand 
bieten, wo es ſich um Freiheit und Wohlſtand unſeres 
ſchönen Landes handelt, vor allem aber die Klippe ver⸗ 
meiden, den perſönlichen Gefühlen unſers verehrten Mo⸗ 
narchen zu nahe zu treten. Wir erreichen auf dieſem 
Wege mehr, als auf dem entgegengeſetzten; dies iſt 
meine wahre und innige Ueberzeugung. 

Die vortreffliche Verwaltung meines Vorgängers er⸗ 
leichtert mir einerſeits mein Amt, läßt mich aber an⸗ 
dererſeits beſorgen, demſelben nicht in gleicher Vollkom⸗ 
menheit Genüge leiſten zu können. 3 

2 Sie uns, meine Herren, das höhere Ziel ſtets 
vor Augen haben, nach dem wir gemeinſchaftlich Ries 
ben, das Wohl der Stadt und unſeres Vaterlandes. 


5 23. Juli. eute Abend gegen 9 
Breslau, Ju shi: Ei: 


bi ch ft gel 
Uhr wurde die neue hö ee Tiſchenſteaße durch den 


dieſem Zweck verfammelten Aktionäre 
dem Publikum zur Benutzung eröffnet. Dieſelbe war 
mit Blumenguirlanden, Fahnen, Schildern, auf denen 
die Anfangs⸗ und Endbuchſtaben der Vorſteher prang⸗ 
ten, fo wie mit erleuchteten Ballons ſeſtlich geſchmückt. 


I Breslau, 22. Juli. Obwohl es Jedermann 
auch ohne viele Vorſicht einleuchten muß, daß das Auf⸗ 
ſtellen von Blumengefäßen ohne Befeſtigung vor den 
Fenſtern der Häufer Anderen ſehr leicht Gefahr bringen 
kann, indem nicht nur leichte Windſtöße, ſondern au 
jeder andere kleine zufällige Umftand deren Hinabſtürzen 
zu bewirken im Stande iſt, obſchon die landrechtliche Vor⸗ 
ſchrift des § 691 Tit. 20 Thl. II. Jedem die Ver⸗ 
pflichtung auflegt, fein Betragen fo einzurichten, daß er 


weder durch Handlungen noch Unterlaſſungen Anderer 
der 2 am 


über den Stadtgraben an 
Uebergang der zu 


Leben und Gefundheit in Gefahr ſetze, h 
a. O. aber es geradehin unterfagt, in Gegenden, die 
zum Ab- und Zugange beſtimmt find, vor den Fenſtern 
oder an den Häuſern etwas ohne gehörige Befeftigung 
aufzuſtellen, oder aufzuhängen, durch deſſen Herabſturz 


Jemand beſchädigt werden könnte, und nach § 763 


endlich ſchon die bloße Uebertretung der oben gedachten 
geſetzlichen Beſtimmung, wenn auch kein Unglück dar⸗ 
aus gefolgt iſt, eine Strafe von fünf Thalern nach ſich 
ziehen ſoll, während den Uebertretern bei wirklichen Ver⸗ 
letzungen nach $ 777 außerdem die Strafe der Ver⸗ 
letzung aus grober Fahrläſſigkeit trifft, fo wird dennoch 
nicht leicht in einer Beziehung alle Vorſicht ſo oft aus 
den Augen geſetzt, als gerade in dieſer. So hatte 
denn auch die ſorgloſe Nichtachtung der eben gedachten 
Vorſchriften geſtern Nachmittag um 3 Uhr wieder 
einen bedeutenden Unglücksfall wirklich zur Folge. Der 
vierzehnjährige Sohn einer in einem Hauſe auf der 
Büttner⸗Straße wohnenden Wittfrau ging Geſchäfte 
halber in den Hof des Hauſes. In dem Momente, 
als er vor die Thüre trat, ſtürzte aus einem der obe⸗ 
ren Stockwerke ein Blumengefäß, das die Frau eines 
ebenfalls dort wohnenden Haushälters unbefeſtigt vor 
das Fenſter geſtellt hatte, auf ihn herab und traf ihn 
ſo ſchwer am Kopfe, daß er augenblicklich niederſank, 
und nicht allein eine 2 Zoll lange Kopfwunde, ſondern 
auch eine ſo ſtarke Gehirnſchütterung davon trug, daß 
die Folgen derſelben ſich zur Zeit noch gar nicht er⸗ 
meſſen laſſen. 


* Der Domherr von Ermland, Hr. Dr. v. Ditters⸗ 
dorf, überſendet uns nachſtehenden Aufſatz zur Auf⸗ 
nahme: „Bange machen gilt nicht! — Herr W. W. 
hat meinen Aufſatz im kath. Kirchenbl. „das Be⸗ 
gräbniß,“ eines Wiederabdruckes in der Bresl. Zeit. 
gewürdigt; dafür ſage ich ihm meinen Dank, denn das 
iſt mir ganz angenehm geweſen. Er hat ihn mit Vor⸗ 
und Nachrede begleitet, wozu ich mir einige Erläuterungen 
erlauben muß. Hr. W. W. erzählt nemlich, daß er über 
das qu. Verbot des Würzburger Ordinariates „berich⸗ 
tet“, und da ſich darüber eine, in einem politiſchen 
Blatte zu keinem Reſultate führende Polemik entſpon⸗ 
nen, dieſelbe im Entſtehen „abgeſchnitten“ habe, (ſehr 
vornehm) „im guten Glauben, die Sache ſei damit be⸗ 
endigt“ — Es iſt ſchwer zu begreifen, wie aus dem 
bloßen „Berichte“ über eine Thatſache, die Niemand in 
Abrede ſtellt, ſich eine Polemik entſpinnen könne. Aber 
Herr W. W. hat nicht bloß berichtet, ſondern auch 
verletzend geurtheilt, indem er an dieſen „Be⸗ 
richt“ den Vorwurf der Intoleranz geknüpft, und dieſer 
letztere hat den Streit hervorgerufen, deſſen Urheber 
ſonach Hr. W. W. in eigner Perſon iſt. Nachdem hier⸗ 
auf — nemlich auf das verletzende Urtheil, nicht auf 
den Bericht — von Seiten des Prof. Dr. Baltzer eine 
Replik erfolgt, hat Hr. W. W. duplicitrt und zwar 
wieder nicht ohne zu verletzen. Es muß zugeſtanden 
werden, daß derſelbe erklärt hat, in dieſer Sache nicht 
mehr ſchreiben zu wollen, wogegen nichts einzuwenden 
iſt. Wenn aber Herr W. W. gemeint war, hiedurch 
den von ihm zum zweiten Male Beleidigten ein ewiges 
Stillſchweigen bei Strafe des Friedensbruches aufzulegen, 
da er doch ſelber den Frieden zuerſt gebrochen, ſo hat 
er ſich geirrt. Freilich iſt zum Friedenbruch Einer ge⸗ 
nug, zum Friedenſchluß aber gehören Zwei, und das 
wäre eine ſonderbare Juſtiz, welche der herausfordernden 
Parthei die Duplik geſtatten, der geforderten aber die 
Reduplik „abſchneiden“ wollte „im guten Glauben, die 
Sache ſei beendigt.“ — Auch ich bin der Meinung, 
daß eine politiſche Zeitung nicht der Kampfplatz ſei, 
Streitigkeiten über Religionsſachen auszufechten; aber 
dann iſt ſie auch nicht der Ort, ſie anzufangen. — Ich 
habe nun durch einen casum in terminis zu zeigen 
verſucht, daß in beiden Confeſſionen ein ehrenwerther 
Geiſtlicher in den Fall kommen könne, begehrte Reli⸗ 
gionshandlungen zu verweigern, ohne den Vorwurf der 
Intoleranz zu verſchulden, und daß es nicht ſehr con⸗ 
ſequent ſei, über Verweigerung von Religionsgebräuchen 
ſich zu beklagen, auf die man zufolge eigenen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes keinen Werth legen kann. Hierauf grün⸗ 
det Herr W. W. gegen mich, das Kirchenblatt, und die 
von uns, wie er es nennt, vertretene Partei, die aber⸗ 
mals verletzende Inzicht, daß wir „mit der Friedens⸗ 
palme im Munde (1) den bitterſten Kampf gegen ihn 
eröffnet haben.“ Für dieſe Invective beruft er ſich 
auf das Uetheil „aller billig denkenden Ka⸗ 
tholiken.“ Wir konnen das auf ſich beruhen laſſen, 
da er ſelber durch Republication meines Aufſatzes alle 
vernünftig denkenden Zeitungsleſer in Stand 
eſetzt hat, zu urtheilen, wer von uns beiden den Kampf 
eröffnet hat, und bei wem die ſtärkſten Bitter⸗Extrakte 
zu haben ſind. — Herr W. W. giebt zu verſtehen, daß 
er mich nicht kenne, und das iſt ganz gleichgültig; nur 
hätte er fi, einem Unbekannten gegenüber, der ſuper⸗ 
religioſen Manier enthalten ſollen, in welcher es ihm 
beliebt hat, mich mit ungünſtigen Moralien zu bedrohen. 
Wir laſſen uns nicht bange machen. — Möge mir 
erlaubt ſein, bei dieſer Gelegenheit eine hierher gehörige 
Bemerkung aus der Augsburger Allg. Ztg. zu wieder⸗ 
holen. Im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate bilden die Evans 
geliſchen eben ſo die Minderzahl, als bei uns die Ka⸗ 
tholiſchen; dennoch würde man in den dortigen politi⸗ 
ſchen Tagesblättern vergeblich nach Ausfällen auf die 
evangeliſche oder irgend eine nichtkatholiſche Religions⸗ 
Partei ſuchen. 

Frauenburg in Preußen, den 17. Juli 1844. 


Mit einer Beilage. 


nommen, 


— 1495 


Beilage zu J 171 der Breslauer Zeitung. 


O Glatz, 22. Juli. Es iſt die erfreuliche Nach⸗ 
richt eingegangen, daß Se. Maj. der König am 31. 
d. M. auf der Reiſe nach Wien hier eintteffen wird. 
Allerhöchſtderſelbe beabſichtigt, die verwittwete Frau Grä⸗ 
ſin von Magnis in Eckersdorf mit einem Beſuche zu 


beehren. 

Perſonal⸗Chronik.) Es find beſtätigt: Der Can: 
dat des Pede tamts Knorr als zweiter Paſtor an der 
evangeliſchen Kirche in Guhrau. Der bisherige Organiſt 
Roßteutſcher zu Feſtenberg als evangeliſcher Schullehrer 
und Organiſt in Nieder⸗Lutzine, Trebnitzſchen Kreiſes. Der 
evangeliſche Schullehrer 871712 zu Rudeledorf, Warten⸗ 
bergiſchen Kreiſes. — Ber tniſſe. Der in Freiburg 
vererben Kaufmann G. G. Meyer: der evangeliſchen Kirche 
daſelbſt 1000 Ntbl., der evangeliſchen Schule daſelbſt, Behufs 
Anſchaffung von Lehr⸗ und Lernmitteln 500 Rthl. Die zu 
Glag verſtorbene verwittwete Kaufmann Grolms geborene 
Heider; der dortigen bürgerlichen Hoſpital⸗Kaſſe 400 Kthl. 
Die zu Polniſch⸗Wartenberg verſtorbene verwittwete Rittmei⸗ 
ſter v. Starzinsky geb. Wippich: der Armen⸗Kaſſe in 
Wartenberg 400 Rthl., der evangeliſchen Schule daſelbſt 200 
Rthl., der evangeliſchen Kirche zwei ſilberne Leuchter, zur 
Inſtandſetzung des alten Friedhofs daſelbſt 200 Rthl., dem 
at en Brüder⸗Convent in Breslau 100 Rthl., den 
Eliſabethinerinnen in Breslau 100 Rthl., dem Verein für 
100 Sekt Unterricht 100 Rthl., der Taubſtummen⸗Anſtalt 

Rthl. 


(Auszug aus einer Bekanntmachung der Königl. Regie⸗ 
rung zu Liegnig in Amtsblatte.) Der Geſundheitszuſtand 
der Menſchen war während der Monate Mai und Juni im 
Allgemeinen günſtig, die Zahl der Kranken und die Sterb⸗ 


lichkeit in Betracht der Jahreszeit mäßig, der Verlauf der 


Krankheiten im Ganzen gutartig. Der allgemeine Krankheits⸗ 
charakter entwickelte ſich nicht entſchieden zum Entzündlichen 
oder Nervöſen, ſondern begünſtigte vorzugsweiſe die Subin⸗ 
flamationen; inzwiſchen kamen, unter Mitwirkung beſonderer 
Umſtände, einzelne Fälle von Inflamationen und typhöſen 
Fiebern vor. Am häufigiten waren katarrhaliſche und rheu⸗ 
matiſche Uffectionen, wobei das rheumatiſche Element nicht 
in dem entschiedenen Maße, als bis dahin der Fall geweſen 
war, vorherrſchend blieb, ſondern die katarrhaliſchen Affektio⸗ 
nen wieder häufiger, als früher wurden. Die Pocken kamen 
vor in mehreren Kreiſen bei 31 und in der Stadt Liegnitz bei 
mehreren — im Juni bei mehr als 6 Individuen. 
— Ein Rittergutsbeſitzer fand dadurch den Tod, daß ſich fein 
Jagdgewehr, als er daſſelbe bei Seite ſetzen wollte, entlud. 
Eben fo erlitt ein Bauersſohn vermöge des Zerſpringes des 
Gewehrlaufes im Augenblicke des Abfeuerns, und ein Arbeits⸗ 
mann durch Zerſpringen eines von ihm gelöfeten Böllers tödt⸗ 
liche Verletzungen. Ein Handelsmann gab durch unvorſich⸗ 
tiges umgehen mit einem geladenen Gewehre zum Tode der 
Frau eines Wirthſchaftsvogtes Veranlaſſung. Vier Perſonen 
wurden bei Gelegenheit von Gewittern durch den Blitz ge⸗ 
tödtet. Zwei erwachſene Individuen und ein Kind wurden 
von Pferden erſchlagen, ein Häusler bei der Arbeit in einer 
Lehmgrube verſchüttet, ein anderer Häusler beim Steinſpren⸗ 
gen mit tödtlichem Ausgange beſchädiget, und ein dreijähriges 
Mädchen von einem herabrollenden Breickletze zerquetſcht. 
In Folge Durchgehens von 2 Pferden gab ein Einwohner, 
und zwei Perſonen gaben in Folge ſchwerer Verletzungen den 
Geiſt auf, welche ſie, unter im Gange befindliche beladene 

agen gerathend, davon getragen hatten. Drei Individuen 
büßten durch Herabfallen von Höhepunkten das Leben ein. 
Ein Häusler wurde durch die Flügel einer Windmühle der⸗ 
geftalt beſchädigt, und ein 5, Jahr altes unbeaufſichtigt ger 
laſſenes Kind verbrühte ſich fo erheblich, daß jede Wiederher⸗ 
ſtellung unmöglich war. Zwei Kinder ſtarben an den Wir⸗ 
kungen übermäßigen Branntweingenuſſes. In dem einen 
Falle hatte Seitens erwachſener, — deshalb zur Unterſuchung 
gezogener — Perſonen rückſichtsloſe Verabreichung von Spi⸗ 
ritnoſis ſtattgefunden, in dem anderen Falle aber das Kind 
heimlich aus einer unverwahrten Branntweinflaſche getrun⸗ 
ken. Ein zwölftahriger Knabe, welcher im Spiele mit einem 
andern einen ſich e nachahmen wollte, ſtrangu⸗ 
firte ſich ſelbſt, ehe Hülfe herbei kam. Ein am 26. April 
d. J. von einem tollen Hunde gebiffener junger Mann und 
eine am 27. deſſelben Monats verunglückte Bauerstochter ver⸗ 
fielen, Erſterer am 20. Mai, Leetere am 30. Juni in Toll: 
wuth, und hauchten nach kurzem Kampfe den Geiſt aus. Es 
ertranken 17 Menſchen, darunter mehrere unbeaufſichtigte Kin⸗ 
der. Apoplektiſch geſtorben wurden o Perfonen gefunden, von 
welchen 2 dem Laſter des Trunks in Grade gefröhnt 
hatten. — Nach Ausweis der kürzlich vollen er ſtaliſtiſchen 
Tabelle hat im Laufe der letzten drei Jahre die Zahl aller 


nwohner im Liegnitzſchen Megierungsbezirke, und zwar: der 
Sungelſch Speifen um 19,798, der tatpoliichen Chri en 
um 4054 ber ennoniten um 13, der Juden um 7 über⸗ 
haupt nach Abzug von brei nriedhifchen Chriſten, me 0 De 
niger, als bei der letzten Zählung vorhanden ſind, um 24, 155 
Seelen, oder durchſchnittlich um nahe 3 Prozent ſich vermehrt. 
Die Verhältniſſe jener Zunahme in den Städten zu der 1 
dem Lande ftellt ſich wie nahe 40 Prozent; es iſt alſo 4 
Volkszunahme in den Städten über 1¼ Prozent höher, a 4 
auf dem Lande geweſen. Da der hieſige Regierungsbezir 

einen Flächenraum von 256 Quadratmeilen enthält, jo kom⸗ 
men nunmehr 3846 Einwohner auf die Quadratmeile. Die 
Zahl der Taubſtummen hat ſich in dem mehrerwähnten Zeit: 
raum um 23 und die der Pferde um 1176 vermehrt. Da⸗ 
gegen hat ſich die Zahl der Blinden um 9 vermindert, und 
die des Rind⸗ und Schafviehbeſtandes im Allgemeinen abge⸗ 


Mannigfeitiges 
— Ertrakt aus einer (bisher ungedruckten) Kabi⸗ 


netsordre Friedrichs II. an den Staats-Miniſter 
v. Hoym c., vom 2. Februar 1778: „Ihr müſſet 


Euch aber darunter wohl vorſehen, um ehrliche und 
gute Leute zu bekommen, und ich will Ihnen auch 
felbſten eine instruction machen, wie ſie ſich verhalten 
ſollen, Denn das Volk, was im vorigen Kriege mit 


Mittwoch den 24. Juli 1844. 


geweſen, hat nichts gethan, wie geſtohlen und betrogen, 
und lauter goftlofe Plackereyen gemacht, ſowohl mit 
dem Uebermaaß, als auch mit Lieferungen, die ſie aus⸗ 
geſchrieben und nachhero wieder erlaſſen und dafür Geld 
erpreſſet. Alle die Streiche find mir recht gut bekannt; 
und wenn Ihr hiernächſt ſolche Leute annehmt, ſo könnt 
Ihr ſie gleich warnen, daß ſie ja ehrlich ſein ſollen, 
ſonſten würde ich ſie alle wie die Kramsvögel aufhän⸗ 
gen laſſen. Ich werde auch, um ein exemple zu sta- 
tuiren, ein Paar ſolcher diebiſcher Kriegs-commissarii 
ohne alle Umſtände aufhängen laſſen.“ 

— Am 14. d. Nachmittags iſt auf der Rhede von 
Helſingör ein Fährboot, das Waſſer an die ruſſiſche 
Flotte bringen ſollte, geſunken, wodurch mehrere Fami⸗ 
lien in Trauer verſenkt ſind, da es an 30 Perſonen 
aufgenommen hatte. Gerettet ſind nur, ſo viel man bis 
jetzt weiß, theils durch ein Fiſcherboot, theils durch ein 
Fahrzeug von dem nächſten ruſſiſchen Linienſchiff, die 
3 Fährleute, 4 Unterofficiere, 7 Knaben und der Turn⸗ 
lehrer Selſted. 


Zweiſilbige Charade. 


Doppelt nimm die Eins Herr Rather! 

Und Du findeſt Deinen Vater. 

Rein iſt nie die Zwei auf Erden, 

Nur durch's Umdrehn kann ſie's werden. 

Kommt das Ganze dann zu Thieren, 

Die ſtatt Ohren Löffel führen, 

Hat es aus Gefahr und Schlacht 

Sicher manchen Mann 8 
det. 


Handels⸗ Bericht. 

Hamburg, 19. Juli. unter dem Einfluß der letzten 
engliſchen Poſten trat an unſerem Getreidemarkt die beſſere 
Meinung immer mehr in den Hintergrund, ſo daß wir heute 
einen durchaus flauen Geſchäftsgang mitzutheilen haben. 

Die Frage nach Weizen hat für Frankreich faft ganz auf⸗ 
gehört und haben ſich auch unſere Conſumenten, nachdem ſie 
ſich noch vor wenigen Tagen ſtark verſorgt hatten, vom 
Markte ganz zurückgezogen. Seit Dienſtag kam loco nur 
eine Partie weißer ſchleſiſcher Weizen 123—124 Pfd. a 100 ¼ 
Rtlr. Ct. zum Verkauf und wurden außerdem bloß 50 Laſt 
rother Pommerſcher 129—130 Pfd. ab Stettin mit 82 Rtlr. 
Banco verſchloſſen; wonach indeſſen ſelbſt zu etwas niedrige⸗ 
ren Offerten keine Käufer mehr für auswärtige Abladungen 
zu bemerken waren. 

Roggen iſt ſehr knapp und behauptete ſich 28 it 
auf Preis. Bei kleinen Partien e 120 3 
Pfd. 73 — 74 Atir. und Dänemark 123 Pfd. 68 Rtlr. Ct. 
Ab Dänemark wurde 120—124 Pfd. à 44 45 ½ Rtlr. B., 
ab Königsberg und Danzig 120 — 122 Pfd. a 46 — 47% 
Rtlr. Banco begeben. 

Gerſte blieb heute angeboten und zwar Saal 104 — 105 
Pfd. mit 67-68 Rtlr. Et. und 2 reihig ab Dänemark 112 
Pfd. mit 51 Rtlr. Banco. 

Von Hafer kamen nur wenige Laſt Mecklenb. a 44 bis 
45 Rthlr. Court. und ab Dänemark 30 Laſt 85 Pfd. à 28 
Rtl7. Banco zu Gelde, außerdem war dafür keine Kaufluſt. 
N wenig begehrt, doch preishaltend, 68 bis 78 

tlr. Gt. 

Von Rapsſaat wurde ordin. Hannov. mit Atteſt a 123 
Rtlr. Banco begeben, für gute Waare würde ſich 125—126 
Rtlr. Banco bedingen laſſen. 

Kleeſaat ohne Bewegung; rothe nominell 22—37 Mark, 
weiße 36—60 Mk. Et, pr. 100 Pfd. Von letzterem werden 
in neuer Waare ſehr billige Offerten erwartet. 

Rüböl wenig umgegangen, wird loco auf 22 Mark pro 
Oktbr. auf 22%, Mk. Banco feſt gehalten. 

Die Londoner Berichte vom Löten d. find ſehr flau, feit 
8 Tagen war Weizen 2 Sh., Gerſte, Hafer, Bohnen und 
Erbſen um 1 Sh. gewichen. a 

Von Amſterdam am Löten d. wird Rapsſaat 1 Lvl. und 
Rüböl ½ — % Fl. höher notirt, es blieben aber dazu nur 
Abgeber. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 23. Juli. Der Handel in Eiſenbahn⸗Aktien 
war zwar nicht belangreich, jedoch ſind einige etwas höher 


bezahlt worden. a 
Oberſchl. 4 %. p. C. 121 Br. Prior. 103%, Br. 
dito Lit. B. 4% voll eingezahlte p. C. 114 Br. 
Breczlau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% p. C. abgeft. 117 Br. 
dito dito dito Priorit, 103 Br. 
Sln-Nindener 


: bezahlt. 

Sachſiſch⸗Schleſ. Zuſicherungsſch. p. C. 114% Gld. 

Teal e Soſſcherungeſch > € 108 Br. 
racau⸗Oberſch. Zuſicherungsſch. p. C. 109%, Br 


Berlin⸗Hamburg Zuſſcherungsſch. p. G. 
Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
— hide aa 
Verlag und Druck von Graf, Barth u. Co mp. 
Preuß. Nenten⸗Verſiche ungs⸗ Anſtalt. 


Den Beſtimmungen des $ 61 der Statuten ge: 
mäß, hat am 18. v. M. die Reviſion des Abſchluſſes 


der Preußiſchen Renten: Verſicherungs⸗Anſtalt für das 
Jahr 1843 und der darin aufgeführten Geld⸗ und Do⸗ 


cumenten⸗Beſtände ſtattgefunden, auch ſind die Ver⸗ 


0 uſicherungsſch, p. C. 111 /, u 24 bez. 
dcberchl Meß Bufidjerungafgeine p. G. 414% 45 75 


handlungen darüber dem Königlichen hohen Miniſterio 
des Innern eingereicht worden. 

Der mit dem kommiſſariſchen Reviſions⸗Atteſt ver 
ſehene Abſchluß nebſt Rechenſchafts⸗Bericht iſt abgedruckt 
und liegt bei der Ditektion und den Haupt⸗ und Spe⸗ 
tial⸗-Agenten zur Einſicht offen. Im Nachſtehenden 
wird daraus das Wichtigſte mitgetheilt 
1) die im Jahr 1843 gebildete fünfte Jahresgeſell⸗ 

ſchaft beſtand, nach Abzug der in demſelben Jahre 
erloſchenen 94 Einlagen, ult, 1843 aus 18037 Ein: 
lagen mit einem Einlage-⸗Kapital, einſchließlich der 
Nachtragszahlungen, von 372,262 Thaler; das jenem 
entſprechende Renten⸗Kapital beträgt Thlr. for. pf. 
314,381 18 4 
2) Die Renten⸗Kapitale der 4 erften 
Jahresgeſellſchaften 1839 — 1842 
beliefen ſich ult. 1843 auf . 3,663,183 19 9 
3) Der Reſerve- und Adminiſtrations⸗ | 
koſten⸗Fonds enthielt, nach Abzug 
des zufolge § 38 der Statuten auf 
die Jahresgeſellſchaft 1839 vertheil⸗ 
ten entbehrlichen Fünftheils, noch 
4) Der von den convertirten Staats⸗ 
ſchuldſcheinen herrührende Prämien⸗ 
Fonds hatte ult. 1843 einen Be⸗ 
r e 
5) Die Depoſiten an unabgehobenen 
Renten und Ueberſchüſſen von er⸗ 


355,253 21 8 


24,256 28 3 


7,496 29 — 


gänzten Einlagen betrugen ult. 1843 
6) Die in den Monaten Januar und 
Februar 1845 zahlbaren Renten 
einer vollſtändigen Einlage von 
100 Thlr. erfolgen in nachſtehen⸗ 
den Sätzen: 
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Jahresgeſellſchaft 1839 


In demſelben Verhältniſſe erfolgen 
1844 die Gutſchreibungen auf unvoliftän 
Berlin, den 5 Juli 1844. 1 
Das Curatorium der Preußiſchen 
Nenten⸗Verſich rungs⸗Anſtalt. 
v. Lamprecht. 


fit das Jahr 
ige Einlagen. 


Obige Bekanntmachung bringe ich mit dem Bes 
merken hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der Mer 
chenſchafts⸗Bericht pro 1843 bei ſämmtlichen Agentu⸗ 
ren der Provinz für die Intereſſenten in Empfang zu 
nehmen iſt. 

Breslau, den 23. Juli 1844. 

C. S. Weiſs, Haupt: Agent, 
Fiſchmarkt Nr. 2. 


Die Candidaten des höhern Schulamtes, welche 
noch vor dem Eintritt der Univerſitäts⸗Ferien, das 
heißt vor der Mitte des nächſten Monats Auguſt, ſich 
der Prüfung pro facultate docendi zu unterwerfen 
beabſichtigen, werden hierdurch aufgefordert ihre Mel⸗ 
dungsgeſuche nebſt den erforderlichen Beilagen ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 4. Auguſt einzureichen. 

Breslau, den 21. Juli 1844. 

Die königliche wiſſenſchaftliche Prüfungs⸗Commiſſton für 
die Provinzen Schleſien und Poſen. 
Dr. Elvenich. 


Aufrage. 
(Eingeſandt.) 

Auf zwei gewiß nicht unwichtige Fragen ſoll hier 
die Aufmerkſamkeit der Leſer hingelenkt werden. Ihrer 
Aufſtellung mögen jedoch erſt einige wenige Worte als 
Einleitung vorausgehen. Eine Eiſenbahngeſellſchaft be⸗ 
findet ſich in dem unrechtfertigen Beſitz von vier Mor⸗ 
gen Ackerland und iſt dieſerhalb durch 3 Inſtanzen, d. 
h. alſo zuletzt noch vom Geh. Ober-Tribunal, zur Zu: 
rückgabe derſelben an den rechtmäßigen frü⸗ 
heren Beſitzer, und zwar in dem Zuſtande, 
wie ſich das Land zur Zeit der Beſitzergrei⸗ 
fung befunden hatte, rechtskräftig verurtheilt 
worden. Um nun alle drei gleichlautenden Urtheile zu 
nichte zu machen und der Exekution zu entgehen, hat 
die Geſellſchaft die Expropriation des fraglichen Landes 
auf Grund des Geſetzes vom 3. Movbr. 1838 bei der 
Königl. Regierung beantragt und den Erlaß eines Ex⸗ 
propriations⸗Beſcheides auf Grund einer Taxe bean⸗ 
tragt, die noch, während der Prozeß ſchwebte, aufgenom⸗ 
men wurde. Das zu expropriirende Land iſt jedoch gar 
nicht mehr vorhanden, indem es theils aus dem Bahn⸗ 
körper ſelbſt, theils aus einem tiefen und großen Waſ⸗ 
ſerloche beſteht, das die Geſellſchaft bald nach der Be⸗ 
ſitzergreifung hatte ausſchachten laſſen. Sonach konnte 
von einer eigentlichen Taxation des Landes nicht die Rede 
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toren des Kreiſes, in welchem das qu. Land gelegen 
war, ſondern durch die eines andern Kreiſes. Man 
half ſich ſodann damit, daß das nicht mehr vorhan⸗ 
dene Land nach dem angrenzenden ſchlechteren taxirt 
wurde. Es frägt ſich nun: 

1) Kann auf Grund einer ſolchen Taxe der Expro⸗ 
priations⸗Befund ausgefertigt und der frühere Be⸗ 
figer gezwungen werden, fein beſſeres Land für 
einen Preis, der nach dem ſchlechteren feſtgeſetzt 
worden, hinzugeben, und ihm blos überlaſſen blei⸗ 
ben, den höheren Werth im Rechtswege nachzu⸗ 
weiſen? 

2) Darf eventuell der Richter die Exekution aus ei⸗ 
nem rechtskräftigen Erkenntniſſe in Folge einer 
Verwaltungsmaßregel aufheben und dem Berech⸗ 
tigten den Rechtsſchutz verſagen? 


Bekanntmachung. 

Um dem Bedürfniſſe einer Verbeſſerung der Stadt: 
Poſt in Breslau zu genügen, hat has General-Poſt⸗ 
Amt eine neue Organiſation dieſes Inſtituts verfügt, 
die ſeit dem 1. d. M. in folgender Art eingetreten iſt. 


1) Die Zahl der täglichen Beſtellungen, ſowohl der | 


Briefe aus dem Orte, als auch der weiterherkom⸗ 
menden iſt auf acht vermehrt worden. 
2) Die Beſtellungen ſind nicht mehr von dem Ein⸗ 


Poſten abhängig, ſondern find zu beſtimmten Stun⸗ 
den anberaumt. 

3) Jeder Brief muß in derjenigen Zeit beſtellt wer⸗ 
den, die für die Beſtellung, zu der er gehört, 
feſtgeſetzt iſt. 

4) 2 muß ein jeder Stadtbrief, der aufgelie⸗ 
ert iſt: 

bis 7% Uhr früh, ſpäteſtens um 11 Uhr 20 Min. früh, 
bis 10 Uhr Vorm. „ „ „ 12 uhr 50 Min. Nachm. 


bis 11% Uhr Vorm. „ „ „ 2 uhr 50 Min. Nachm. 
bis 1% Uhr Nachm. „ „ 4 uhr 20 Min. Nachm. 
bis 3½ Uhr Nachm. „ „ 5 uhr 50 Min. Nachm. 
bis 4%, Uhr Nachm. „ „ 7 uhr 20 Min. Abends 
bis 6 ½½ Uhr Abends „ noch ſelbigen Tages, 

bis 7½% Uhr Abends „ um 8 Uhr 50 Min. am ans 


dern Morgen beſtellt werden. 

Das Publikum kann hiernach die richtige Beſtel⸗ 
lung der Briefe ſelbſt controliren, und werden deſſen 
Anzeigen von Unregelmäßigkeiten genau unterſucht werden. 

5) An der Ecke der neuen Taſchen⸗ und Tauenzien⸗ 
Straße iſt eine neue Brief» Sammlung errichtet 
worden. 

Sämmtliche für die Stadtpoſt übrigens beſtehenden 
Vorſchriften bleiben ferner in Kraft. 

Breslau, den 23. Juni 1844. 

Königliches Ober-Poſt⸗Amt. 


Mittwoch, zum erſten Male: „Marino Fa⸗ 
liero.“ Oper in 3 Akten aus dem Italie⸗ 
niſchen von Clazius, Muſik von Donizetti. 
Perſonen: Marino Faliero, Herr Haimer. 
Iſrael, Herr Rieger. Fernando, Herr 
Mertens. Steno, Herr Seydelmann. 
Helene, Mad. Janick. Sirene, Kammer⸗ 
frau, Dem. Wachler. Leoni, Herr Brauck⸗ 
mann. Beltramo, Herr Wilhelmi. 
Pietro, Hr. Gregor. Guido, Hr. Müller. 

Donnerſtag, auf wiederholtes Verlangen, zum 4. 
Male: „Doktor Fauſt's Hauskäpp⸗ 
chen“, oder: „Die Herberge in dem 
Walde.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten 
von Friedrich Hopp, Muſik vom Kapellmei⸗ 
ſter Hrn M. Hebenſtreit. Andreas Pim⸗ 
pernuß, Hr. Beckmann, vom Königſtädti⸗ 
ſchen Theater zu Berlin, als 13te Gaſtrolle. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer jüngſten Tochter 
Minna mit dem Elementar⸗Lehrer Herrn 
Walter zu Oels, beehren wir uns, entfern⸗ 
ten Freunden und Bekannten hierdurch erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Breslau, den 22. Juli 1844. 

Reinel und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Minna Reinel. 
Auguſt Walter. 


Verbindungs- Anzeige. 


Unfere heute hier vollzogene eheliche Verbin: = 


dung beehren wir uns hierdurch entfernten 
Verwandten und Freunden, anſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenft anzuzeigen. 
Breslau, den 23. Juli 1844. 
J. G. Kroetzſch, Kaufmann. 
Maria Auguſte Kroetzſch, 
geb. Lange. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unfere am 16ten d. M. in Schweidnitz voll⸗ 
zogene eheliche Verbindung beehren wir uns, 
Verwandten und Freunden, ſtatt beſonderer 
Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Neiſſe, den 20. Juli 1844. 

Julius Weigelt. 
Joſephine Weigelt, 
geb. Ferche. 


.  Entbindungs = Anzeige. 
Die heut Morgen 10 uhr erfolgte ſchwere, 
jedoch glückliche Entbindung meiner lieben Frau, 
geb. Jaenſch, von einem muntern Knaben, 
zeige ich hiermit Verwandten und Freunden, 
ſtatt jeder beſonderen Meldung, ergebenſt an. 
Breslau, den 22. Juli 1844. 
J. F. Köhliſch. 
Entbindungs⸗Anzelge. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Meine geliebte Frau Maria, geb. Bauch, 


wurde heute von einem muntern Knaben un⸗ 

ter Gottes gnädigem Beiſtande glücklich ent⸗ 

bunden. Seidenberg, den 19. Juli 1844. 
Henſel, Diakonus. 


Todes Unzeige, 

Noch blutet die Wunde meines Herzens, 
die ich vor drei Wochen durch den Verluſt mei⸗ 
nes Sohnes erlitten habe, und heute Nach⸗ 
mittag 1 uhr wurde uns wieder nach dem un⸗ 
erforſchlichen Rathſchluß Gottes unſere innig 
geliebte Gattin und Mutter Henriette, ges 
vorne Focke, in Folge einer Bruſtkrankheit 
im A4ften Lebensjahre durch den Tod entriſ⸗ 
fen. Dieſen unerſetzlichen Verluſt zeigen, um 
ſtille Theilnahme bittend, Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſonderen Meldung, 
ganz ergebenſt an: 

der betrübte Gatte 
Carl Sam. Pfeiffer, Deſtillateur. 
Fanni Pfeiffer, als Tochter. 

Breslau, den 22. Juli 1844. 

turwiſſenſchaftliche Verſammlun 
Mgittwoc den 24. Juli Nachmittags 6 Uhr 
Herr Profeſſor Dr. Purkinj e über die Struk⸗ 
tur der Zähne mit Vorweiſung von Präpara⸗ 
ten und mikroskopiſchen Demonſtrationen. 
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Gaſtſpiel des 


Bekanntmachung. 

Neben den zahlreichen Anmeldungen zur 
Theilnahme am Studien ⸗Erinne⸗ 
rungsfeſte in Warmbrunn am 
7. und 8. Auguſt d. J. ſind uns meh⸗ 
rere Anfragen zugekommen, welche ſchlie⸗ 
ßen laſſen, man habe die Aufforderung, 
ſich bis zum 15. Juli anzumelden, miß⸗ 
Iverftanden, und darin einen Präkluſivter⸗ 
min gefunden. Zur Vermeidung eines 
Irrthums machen wir hiermit bekannt, 
daß es den Feſtordnern allerdings im höch⸗ 
ſten Grade erwünſcht ſein muß, die Zahl 
der Theilnehmer ſo zeitig als möglich über⸗ 
ſehen zu können; daß es aber keineswegs 
in der Abſicht gelegen hat und liegen konnte, 
ſpäter ſich Meldende von der Theilnahme 
auszuſchließen. 

Warmbrunn, den 22. Juli 1844. 
Das Comité zur Anordnung 
des Studien⸗Erinnerungsfeſts. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen erſchien ſo 
eben und iſt durch alle Buchhandlungen (in 
Breslau bei G. P. Aderholz) zu bekommen: 


Fort mit allen 


Sommerſproſſen, 


Sonnenbrand, — Miteſſern, — Finnen, 

— Kupfergeſicht, — Warzen, — Mut⸗ 

termälern und Gerſtenkörnern. ? 

Rathgeber für Alle an jenen Fehlern Leis 

dende. Von Dr. E. Stade. 8. br. 
1844. 10 Sgr. 

Ein Arzt, welcher ſich in ſeiner Heimath 
einen verdienten Ruf durch Vertreibung der 
obigen, oft ſo hartnäckigen Fehler und Uebel 
erworben hat, theilt hier ſeine Erfahrung für 
Aerzte und Nichtärzte mit. Obiges Werk iſt 
das gründlichſte, was wir in dieſer Hinſicht haben. 


So eben erſchienen und bei G. P. Ader⸗ 
holz in Breslau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗ 
Ecke Nr. 53) zu haben: 


Neuer deutſcher 
Briefſteller nebſt Sprach⸗ 
lehre und Orthographie. 


Herausgegeben von 


Chriſtian Sonntag. 
Dritte, vielfach vermehrte und verbeſſerte 
Stereotyp⸗Ausgabe. 

Velinp., ſauber broch. 7% Sgr. 

Statt aller Anpreiſung folge hier ein Aus⸗ 
zug aus a 8 

nhaltsverzeichniß. 

Sprachlehre; Orthograpt ez n zur Ab⸗ 
faſſung ſchriftlicher Aufſätze; Muſterſammlung: 
1) 27 Glückwünſchungsſchreiben, 2) 17 Bitt⸗ 
ſchreiben, 3) 9 Dantfagungefäreiben, 4) 5 Ent⸗ 
ſchuldigungsſchreiben, 5) 10 Einladungsſchrei⸗ 
ben, 6) 10 Troſtſchreiben, 7) 13 Empfehlungs⸗ 
schreiben, 8) 10 Erinnerungs- und Mahnbriefe, 
9) 38 Briefe vermiſchten Inhalts, 10) 20 Ge⸗ 
ſchaftsbriefe, 11) 26 Dokumente, Kontrakte, 
Wechſel, Quittungen ꝛc. 26, 12) Titulatu⸗ 
ren und Adreſſen. 

Berlin. Verlag von Carl J. Kle mann. 


Theater in Oels. 
el des Herrn Beckmann, 
vom Königſtädter Theater in Berlin. 

Mittwoch, den 24. Juli! Die Reiſe auf 
gemeinſchaftliche Koſten. Kom. Ge⸗ 
mälde in 5 Akten, von Angely. Hierauf: 
33 Minuten in Grünberg. Poſſen⸗ 
ſpiel in 1 Akte, von Holtey. Herr Libo⸗ 
rius und Jeremias Klageſanft, Herr Beck⸗ 
mann. 5 


Ein treuer 


Bitte edle Menſchenfreunde! 

Durch das heute Nacht um 1 Uhr in der Stadt, nicht weit vom Markte hierſelbſt entſtandene 
chnell um ſich greifende Feuer, find 52 Poſſeſſionen beſchädigt, darunter 43 total abgebrannt 
und gegen 150 Familien um ihr Obdach und größtentheils um all das Ihrige gekommen. 
Dieſe Hausbeſitzer ſind faſt durchgängig ſehr arm und eben deshalb ſo niedrig verſichert, daß 
ſie ohne beſondere Unterſtützung nicht wieder aufbauen können. Da die Stadt Landeshut be⸗ 
kanntlich durch das Aufhören des Leinwandhandels immer mehr verarmt und bei dieſem gro⸗ 
ßen Unglück bei weitem keine hinreichende Beihülfe geben kann, daher die Noth der um all 
das Ihrige gekommenen und Hülfe ſuchenden Verunglückten wahrlich groß iſt, ſo erlauben wir 
uns den Wohlthätigkeitsſinn auswärtiger edler Menſchenfreunde hiermit ganz ergebenſt ans 
zuſprechen. Jede, auch die kleinſte Gabe wird von uns dankbarlichſt angenommen und dem 


Zweck entſprechend vertheilt werden. 
Der Magiſtrat. 


Landeshut, den 20. Juli 1844. 
Zur Annahme von Liebesgaben 

für diejenigen Einwohner Landeshuts, welche durch die in der Nacht vom 20. zum 
21. Juli daſelbſt ausgebrochene Feuersbrunſt ihr Hab und Gut verloren, erklären ſich 
die Unterzeichneten als ehemalige Seelſorger der daſigen, ohnehin ſehr armen evan⸗ 
geliſchen und katholiſchen Gemeinde, gern bereit. f f 
Breslau, den 22. Juli 1844. ö 
Förtter, Denen Folk, Singt, Conftoriarai: 


Königl. Preuß. ſtaats⸗ und landwirthſcha 
Akademie zu Eldena bei Greifswald. 


| Die Vorleſungen an der Königl. ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen Akademie für das 
8 Winterſemeſter werden am 15. Oktober d. J. beginnen und ſich auf die in dem Stu⸗ 


a 


dienplane derſelben vorgeſchriebenen Gegenſtände aus der Staats⸗ und Landwirthſchaft und 
deren Hilfswiſſenſchaften beziehen. Die Auswahl der Fächer ift wieder fo getroffen, daß auch 
im kommenden Semeſter das landwirthſchaftliche Studium begonnen werden kann. Die ein⸗ 
zelnen Vorleſungen ſind in den Königl. Preuß. Amtsblättern bekannt gemacht und wer⸗ 
den auch in den Beantwortungen der eingehenden Anmeldungsſchreiben beſonders bezeichnet 
werden. Sowohl zu dieſem Behufe als auch wegen jeder anderen auf die Aufnahme ſich 
beziehenden Auskunft beliebe man ſich an den Unterzeichneten zu wenden. 
Eldena, im Juli 1844. * 
Die Direction der Königl. ſtaats- und landwirthſchaftlichen Akademie. 


E. Baumſtark. 


Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Ueber dorfgerichtliche Zählgelder 
in Schleſien 
und die Uazulätfigkeit ihrer Erhebung. 


m 
Juſtizrath Robe in Hirſchberg. 
gr. 8. geh. 15 Sgr. ; 
Der Herr Verfaſſer führt in vorſtehender Schrift den Beweis, daß die Zählgelder jemals 
weder ein Dominial» noch eine Kommunal⸗Abgabe geweſen, ſondern unbedenklich in ganz 
Schleſien nur ihren Grund in dem gerichtlichen Sportelweſen haben. i 


Schleſiſches Archiv 
für die mal) Rechts wiſſenſchaft 


herausgegeben von C. F. 
Br . Heft. gr. 8. geh. 22%, Sgr. 
Unter dem vielen Intereſſanten, was dieſes Heft bietet, wird beſonders auf Nr. 23 auf: 
merkſam gemacht, wo die fortdauernde Rechtmäßigkeit des beſtrittenen Zinſes für das Brau⸗ 
und Brennurbar der ſchleſiſchen Rittergüter aus einem neuen Geſichtspunkte gezeigt wird. 


Ueber die singulären Erbrechte 
an schlesischen Rittergütern 


von 
Dr. Karl Freiherrn v. Richthofen, 
Professor der Rechte zu Berlin, 
er. 8. geh. Sgr. 


Neues Formularbuch 


für inſtrumentirende Gerichts⸗Perſonen und Notarien, 
mit kurzen Angaben über die Erforderniſſe der einzelnen Urkunden und mehreren 
als Anhang beigefügten Tay⸗Inſtrumenten 
von C. F. 3 
gr. 8. geh. 16 Bogen. 1 Rthlr. 


Ferdinand Hirt, 
Buchhandlung für deutſehe und ausländiſehe Literatur. 


Breslau und Ratibor. 


Bei F. A. Herbig in Berlin erſchien, vorräthig in Breslau bei Ferd. Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 3 die Hirt'ſche 


Buchhandlung in Ratibor fo wie in Krotoſchin durch E. A. 


Die Blumenzucht 


in ihrem ganzen 


to 


S 
mfange. 


Eine praktiſche Anleitung zur Erziehung und Wartung der Blumen im Freien, in 
Glas⸗ und Treibhäuſern wie auch im Zimmer. 
Nach den neueſten Anſichten und eigener vieljährigen Erfahrung bearbeitet von 


oe . 


—— 


Bei C. F. Amelan 
lau bei 


Bouche, 
3 Theile. Geheftet. 5 ½ Rrtlr. 


in Berlin verließen die Preſſe und find vorräthig in Bres⸗ 
Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Oberſchleſien 


u beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in Matibor, fo wie in Krotoſchin durch 


Stock: 
Ife, Dr. A., (Lehrer der franzöſiſchen und italieniſchen Sprache), Der kleine 
anzos; eine Sammlung der zum Sprechen nöthigſten Wörter und Re⸗ 
densarten, nebſt leichten Geſprächen für das geſellſchaftliche Leben. Franzö⸗ 
ſiſch und deutſch. Ein nützliches Hülfsbuch für diejenigen, welche ſich der 
Erlernung der franzöſiſchen Sprache widmen, und beſonders zur Uebung des 


Gedächtniſſes. Achte ſorgfältig revidirte Auflage. 


Geheftet 7½ Sgr. 


Scheibler, Sophie Wilhelmine, Allgemeines deutſches Kochbuch für 
die bürgerlichen Haushaltungen oder gründliche Anweiſung, wie 
man ohne Vorkenntniſſe alle Arten Speiſen und Backwerk auf die wohlfeilſte 


und ſchmackhafteſte Art zubereiten kann. 
angehende Hausmütter, Haushälterinnen und Köchinnen. 


Ein unentbehrliches Handbuch für 
Elfte ſorgfältig 
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Groß 12. 


In Commiſſion bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 
und bei Carl Flemming in Glogau iſt zu haben: 
Der kleine Katechismus Luther's, mit den für die Schule unentbehr⸗ 
lichſten Erläuterungen, von Reymaun, Paſtor zu Sagan. Zweite Aufl. 
112 S. Preis 3 Sgr. 
Es mag dieſem Büchlein zur Empfehlung dienen, daß die erſte ſtarke Auflage ſchnell 
vergriffen, und daſſelbe in mehreren Schulen bereits eingeführt, auch im Conſirmanden⸗un⸗ 
terrichte in Gebrauch genommen wurde. 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau (Herrenftraße Nr. 20) 


und in Oppeln (Ring Nr. 10) iſt zu haben: 
Berechnung der Zinſen 


zu 2, 2½, 3, 31%, 3½, Abe, 4½ und 5 Rthlr. vom Hundert jährlich von 
Sgr. bis 100,000 Rthlr. auf ein Jahr, ein Halbjahr, ein Vierteljahr, einen 
Monat und einen Tag. Angefertigt von E. Tagmann. 

4. Geh. 12%, Sgr. 


An die Herren Mitglieder des Vereins zur Gründung 
und Unterhaltung einer evangeliſchen Freiſchule 
für Mädchen. a 


Den geehrten Herren Mitgliedern unſeres Vereines zeigen wir hierdurch erge⸗ 
benſt an, daß die königliche hochlöbliche Regierung durch die hohe Verfügung vom 
2. Juli es uns geſtattet hat, mit der Begründung der von uns beabſichtigten Schul⸗ 
Anſtalt vorzugehen. Es wird demnach am 3. Auguſt der Unterricht in derſelben 
öffentlich beginnen. 

Da jedoch die hohe Behörde, bevor fie unſern Statuten die definitive Beſtäti⸗ 
gung ertheilt, eine Vervollſtändigung derſelben angeordnet hat, ſo halten wir uns 
verpflichtet für die, nach der hohen Anordnung von uns entworfenen Zuſätze zuvör⸗ 
derſt die Genehmigung der Herren Mitglieder einzuholen, und laden dieſelben daher 
zu einer General⸗Verſamml. auf den 26. Juli Nachm. 4 Uhr, 
in das Schullokal, Seminar⸗Straße Nr. 3, par terre, hierdurch ergebenſt ein, 
wobei wir jedoch bemerken, daß die verlangten Veränderungen das Weſen und die 


revidirte Auflage. Mit einem Stahlſtich. 8. 30 Bogen auf Ma: Abſichten des Vereins durchaus nicht berühren, ſondern nur formaler und deklara⸗ 


ſchinen⸗Velinpapier. 1 Thlr. 


Bekanntmachung. 

Aus den Schutz⸗Revieren Grochowe, Klein⸗ 
graben, Lahſe, Kath.⸗Hammer, Brieſche, Frauen⸗ 
en Burdey, Vu fee 5 8 ungen 

eutſch⸗Hammer und Uje und zwar au 
den 75 — 5. 6. 34. 35. 67. 100. 99. 118. 
76. 74. 87. 86. 113. 174. 137. 138. 193. 
161. 66. 82. 98. 70. 150 und Fe 5 88 5 
lage hierſelbſt ſollen folgende Brennhölzer: 
5 aus dem Jahre 1843: 44 Klaftern 
Buchen Scheit, 4 Klft. Erlen Scheit, 14% 
Kift. Aspen Scheit, 44% Klft. Kiefer Scheit⸗ 

olz; b) friſch eingeſchlagen aus dem Jahre 
844: 16 Klft. Eichen Scheit, 11% Kift. 
Eichen Knüppel, 22 Klft. Buchen Scheit, %, 
Klft. Birken Scheit, / Klft. Fichten Scheit, 
Y Klft. Fichten Knüppel, 1Y, Kift. Aspen 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Carl 
Heinrich Hahn hierſelbſt iſt am 13. April 
d. J. der Concurs eröffnet und ein Termin 
zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche 
aller unbekannten Gläubiger auf 
den 29. Aug uſt 1844, Vormittags um 
11 uhr, vor dem Herrn Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Aſſeſſor Paſch 
in unſerm Partheien⸗Zimmer anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit ſeinen Anſprüchen an die Maſſe aus⸗ 
geſchloſſen und ihm deshalb gegen die übrigen 
Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen auferlegt 
werden. 

Breslau, den 15. Mai 1844. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


toriſcher Art ſind. 

Von den Nichterſcheinenden Bin e daß ſie dem Beſchluſſe der 
Mehrheit beitreten. Breslau, den 22. Juli 2 
> Der Vorſtand: 


then. Näheres hierüber iſt zu erfahren bei 


Johann M. Schay, 3 Thuͤrmen. 


Indem ich hierdurch anzeige, daß meine H 
Wohnung jetzt Weißgerbergaſſe⸗ und Nicolai⸗ | 2 
ſtraße⸗Ecke Nr. 50, 1 Treppe hoch iſt, mache 


SOSOSRNSSHRHISGR 
Bekauntmachung. 2 
Nachdem die Statuten des Vereins 


Scheit, 163 Kift. Kiefern Scheit, 6 Klft. Kie⸗ 
fern 122 am Montage, den 5. Aug. 
c., von früh 8 uhr ab, in der Brauerei 
zu Poln.⸗Hammer öffentlich meiſtbietend ge⸗ 
gen gleich baare Zahlung verkauft werden. 
Die dem Verkauf zu Grunde liegenden Be⸗ 
dingungen werden beim Termine ſelbſt bekannt 
gemacht. f 
Kath.⸗Hammer, den 21. Juli 1844. 
Die Königl. Forſtverwaltung. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Ma⸗ 


Der Unterzeichnete hält fortwährend ein 
wohl aſſortirtes Lager von 
ächt engl. Patent⸗Schrot, 
in allen Nummern, zum Preiſe von 
8 Rtlr. pro Ctr., 
feinſtem und beſtem 
O. E. G. Blau, 
13 Rrtlr. pr. Ctr. 
von ½ Ctr. an, in größern Partien 
und erlaubt ſich daſſelbe einer geneigten 


thiasſtraße Nr. 64 belegenen, den Schankwirth 

Ebriſtlan Gottlieb Fabtanſchen Erben Beachtung zu empfehlen. 

gehörigen, auf 4319 Rthlr. 17 Sgr. 2½ pf. Breslau. 

en 1 ee * x Ter⸗ Johann Hege Seyler, 
min auf den 29. Auguſt d. J., Vormit⸗ + fe . 
tags 11 uhr, vor Yo Herrn Oberlandes⸗ Büttnerſtraße Nr 


gerichts⸗Aſſeſſor Wendt in unſerm Parteien: 
zimmer anberaumt. Taxe und Hppotheken⸗ 
ſchein können in der Subhaſtations⸗Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden. 

Zu dieſem Termine werden alle unbekannten 
Realprätendenten zur Vermeidung der Praklu⸗ 
ſion, ſo wie die Erben des am 13. April 1841 
verſtorbenen Bäckers Carl Gottlieb Fabian 
vorgeladen. ; 

Breslau, den 10. Mai 1844. 


Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. Thee⸗ und Kaffeebretter 


Vögelverkauf. 5 verkaufen in neueſter Form äußerſt billig: 

ueber 200 gut gehaltene ausgeſtopfte, ſammt⸗⸗ Hübn k 14 40. 
ch n Gtastaften befinbtihe inLändifhe un — cen Sohn, Ning 0. 
gel ſtehen billig zum Verkauf im Gaſthofe zum in meublirtes Vorderzimmer iſt zum 
1. Auguſt zu vermiethen Ring 51, 1. Etage. 


goldenen Schwert zu Friedeberg am Queis. 
Beim Antiquar Schleſinger, Kupferſchmiedeſtraße Nr 31 

ch us, Handb. d. Finanzwiſſenſchaft 25 2 Tole. 1830. Tant ft. 4½ für 2%, Rthl. 
Wolff, poetischer Hausſchatz. 1841. eleg. Plbfrzbd. f. 2 Rthl. Rub die deutſche Li⸗ 
teratur. 4 Bde. 1836 höchſt eleg. Hlbfrzb. ft. 6 ½ Rthl. f. 2% Rthl. Henfel, Beſchreid. 
d. Stadt Hirſchberg. f. 25 Sgr. v. Rönne u. Simon, die 7 50 Städte » Ordnungen. 
1843 f. 1% Rihl. Müller u. Krauſe, Verzeichn. fämmtl. Städte, Dörfer ꝛc. d. preuß. 
Monarchie. 6 ſtarke Bde. A — 3. 1836 nebſt Atlas v. 27 Karten in 1 f. 5 Rthl. 
Fiſcher u. Streit, Atlas in Europa. 3 Bde. 1837 eleg. Hlbfrzb. n. 1 5 . 3% Rtl. 
Klopſtock, fämmel, Werke. 12 Bde. gut geb. f. 2¼ Rthl. Das wohlgetroffene Porträt 
Friedrich des Großen (Bruſtbild), treffl. in Oel gemalt, f. 3 ½ Kthl. 


Feinſte Wiener Patent⸗Schmiere. 


Das vortrefflichſte Mittel zur Einſchmierung von Wagen, beſonders mit eisernen 
Achſen, ſowie aller Maſchinen, metallenen Zapfen ꝛc. Die Kühlung 15 Ausdauer 
dieſer Schmiere iſt ſo groß, daß man in einem damit geſchmierten Wagen einen 
Weg von 55 bis 60 Meilen zurücklegen kann, ehe ein friſches N 3557 

Dieſelbe iſt in 1 u. 2 Pfund⸗Schachteln, A Pfund 9 Ggr., allein ächt zu haben bei 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Die Schützengilde zu Liſſa wird das Königsschießen 


am 28. und 29, d. M. abhalten, welches hiermit auswärtigen theilnehmenden Freunden be⸗ 
kannt gemacht wird. Liſſa, den 23, Juli 1844 Die Vorſteher. 


7 


Ein in der ſchönſten Gebirgsgegend Schle⸗ 
ſiens gelegener Gaſthof erſter Klaſſe iſt wegen 
Kränklich beit des Beſitzers unter ganz billigen 
annehmbaren Bedingungen ſofort zu über⸗ 
nehmen durch J. E. Müller, Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 7. 


erſte Etage. Mal: 


thig 


Gaſthofsverpachtung. [5 


ich zugleich bekannt, wie ich in derſelben & 


zur Gründung einer Verſorgungs⸗ & 


3 Auswahl feiner Her⸗ & Anſtalt für verarmte alte hie⸗ & 


ren: und Damen⸗Schuhe und Stiefeln 
halte, bitte demnach ergebenſt, mir das frü⸗ 
her ſo zahlreich bewieſene Vertrauen 
auch ferner gütigſt behalten zu wollen. 
E. Exner. 
Kunſt⸗ Anzeige. 

Den kleinen niedlichen Stahlſtich von Schwerd⸗ 
geburth: Dr. Martin Luther im Kreiſe 
feiner Familie am Chriſtabend 1536, empfiehlt 
a 20 Sgr. die Kunſthandlung F. Karſch. 


Comptoir u. Wohnung 
Jacobi Gradenwitz 


Reuſche⸗Straße Nr. 48 


Saeed 
5 Haus⸗Verkauf. 

& In der Kreisſtadt Löwenberg iſt ein 
© auf einem freien Platz belegenes, vom 
Markte und auch von der Promenade 
nicht weit entferntes Haus zu verkau⸗ K 
fen. Daſſelbe iſt maſſiv, zwei Stock⸗ * 
werk hoch, durchaus hell, in gutem Bau⸗ 
9 ftande, und enthält 4 große und 3 kleine 


© 
© 
© 
* 
9 
© 


Holzremiſen, und wegen ſeiner freund⸗ 
& lien Lage und innern Annehmlichkeiten 


würde es ſich für einen Privatmann, 
Porto: 


Rentier ꝛc. beſonders eignen. 
& freie Anfragen werden unter der Chiffre & 
8 F. H. D., Löwenberg, an den Beſtim⸗ 3% 
mungsort gelangen. 2 
9980088090: 
21 Quadrat⸗Klaftern 
geſchliffene Schieferfließe, 17 Quadratfuß, 
ſind billig im Ganzen oder auch in kleinen 
Quantitäten zu verkaufen, und würden ſich be⸗ 
ſonders zu Pflaſterung von Hausfluren, Höfen 
und dergleichen Localen, wo viel Näſſe auf den 
Fußboden kommt, eignen. Es können auch 
größere Quantitäten beſchafft werden, und er⸗ 
hält man nähere Auskunft im Comtoir par 
terre, Büttnerſtraße Nr. 6. 
Wohnungs⸗Veränderung. 
Einem geehrten Publikum empfehle ich mich 
auch in der neuen Wohnung mit Anfertigung 
aller Art moderner Damenkleider, Weißnähen, 
Ausbeſſern der Wäſche und Platten, ſowohl 
im als außer dem Hauſe, und ſehe gütigen 
Aufträgen entgegen. u. Thiel, 
Hummerei Nr. 10, 2 St. 
Ein Handwagen mit eiſernen Achſen ſteht 


zu verkaufen Antonſenſtraße 14 bei Kraufe, 


2 


5 Sehr © 
Zimmer, Entree, Kabinet, Speiſegewölbe, 2 


W lichte Küchen, Keller, Bodenkammern u. 2 
8 
. 


mit dieſen ſeltenen Thieren abreiſe, fo zeige 


& fige Bürger entworfen find, werden & 
2 zur Berathung und Beſchlußnahme Rr 
darüber ſämmtliche Mitglieder des & 
Vereins zu einer General⸗Verſamm: 4% 
lung auf Freitag den 26. Juli & 
Nachmittags 3 Uhr, auf dem 
© hieſigen rathhäuslichen Fürſtenſaale, N 
hiermit ergebenſt eingeladen. 2 
2 


Breslau, den 22. Juli 1844. 
2 Das proviſoriſche Comité. * 
092905 20080000080 
2892000209080 80800008% 
Alle diejenigen, welche noch Zah- 
lungen an mich zu leiſten haben, 
werden von mir erſucht, ſolche in 
meiner Wohnung bis zum löten 
Auguſt a. ©. verabfolgen zu laſſen. 
2 Später bin ich genöthigt, ſolche ges 
richtlich einziehen zu laſſen. 
Salomon Prager jun., 
Ring Nr. 49. 
asgagggangsssessss 


Ergebene Anzeige. 


Da die Giraffe, das Zebra und das 
Armadil nur noch bis künftigen Freitag 
Abends 8 uhr zu fehen find, indem ich auf 
den 27ſten d. M. unwiderruflich von hier 


8 


Basses 
20806008 SOC 


ich dies hiermit ganz ergebenſt an, und bitte 
um noch recht zahlreichen Beſuch. 5 


Schreyer, 
5 Menagerie⸗Beſitzer. 
Die neueſien Gleiwitzer Hüt⸗ 
tenpreiſe ſtellen bei Gleiwitzer 
Koch⸗ und Bratgeſchirren 
Hübner u. Sohn, Ning 40. 


5000 Rthl. 
ſind Term. Michaeli c. gegen hypothekariſche 


Sicherheit zu vergeben durch 
J. E. Müller, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 7 


In einer lebhaften Kreisſtadt Schleſiens iſt 
ein Kaffeehaus aus freier Hand zu verkaufen; 
wo? ſagt Hr. Deſtillateur Kimmel, Ohlauer 
Straße Nr. 67. 


Cf KT 
Neuen holländiſchen Süßmilch⸗Käſe 
empfing und offerirt billigft: 


. G. Oſſig, 
Nicolai: und Herrenſtr,⸗Ecke Nr. 7, 


Aufruf. 

Da bei der am 27. und 28. Februar, 5. 6. 
und 12. März c. ſtattgefundenen 88. öffent⸗ 
lichen Verſteigerung der im hieſigen Stadt⸗ 
Leihamte verfallenen, in den Jahren 1842 und 
1843 zum Verſatz gekommenen Pfänder, bei 
nachſtehenden Pfand⸗Nummern: 

466 22,0 28,402 32,591 
889 22,728 28,408 32,596 
3917 22,796 28,409 32,737 
4002 22,820 28,436 32,767 
5464 22,829 28 742 32,776 
5685 22,860 28,848 32,781 
7236 22,957 28,969 32,817 
7237 23,077 29,058 32,847 
9739 23,930 29,080 32,938 
9964 24,494 29,162 32,942 
11,414 24,853 29,199 33,108 
11,459 25,106 29,252 33,309 
12,419 25,317 29,416 33,435 
12,578 25,368 29,463 33,826 
12,844 25,384 29,582 33,889 
12,853 25,489 29,607 34,073 
13,401 25,535 29,756 34,085 
13,939 25,566 29,831 34,359 
14,440 25,673 29,978 34,406 
14,469 25,697 29,996 34,408 
14,827 25,706 30,015 34,430 
14,892 25,844 30,120 34,511 
25,891 30,149 34,826 
25,950 30.242 34,836 
26,139 30,305 34,841 
26,261 30,330 34,870 
26,360 30,363 34,918 
26,361 30,369 35,074 
26,368 30,602 35,199 
26,545 30,815 35,242 
26,692 30,850 35,254 
26,792 31,061 35,305 
26,965 31,149 35,327 
26,986 31,232 35,432 
27,154 31,294 35,465 
27,269 3',339 35,579 
27,281 31,582 35,618 
27,518 31,729 35,675 
27,618 31,918. 35,084 
27,730 31,990 35,699 
27,789 32,095 35,700 
27,792 32,141 35,701 
27,889 32,182 35,712 
27,968 32,374 35,818 
27,983 32,415 35,843 
28,067 32,538 35,904 
28,117 32,539 35,920 
ein Ueberſchuß verblieben iſt; fo werden die 
betheiligten Pfandgeber hiermit aufgefordert, 
ſich bei dem hieſigen Stadt⸗Leih⸗Amte von 
jetzt ab, bis ſpäteſtens zum 24. April 1845 
zu melden und den nach Berichtigung des 
Darlehns und der davon bis zum Verkaufe 
des Pfandes aufgelaufenen Zinſen, ſo wie des 
Beitrages zu den Auctions⸗Koſten verbliebe⸗ 
nen Ueberſchuß gegen Quittung und Rückgabe 
des Pfandſcheines in Empfang zu nehmen, 
widrigenfalls die betreffenden Pfandſcheine mit 
den darauf begründeten Rechten des Pfand⸗ 
Schuldners als erloſchen angeiehen und die 
verbliebenen Ueberſchüſſe der ſtädtiſchen Armen⸗ 
Kaſſe zum Vortheil der hieſigen Armen über⸗ 
wieſen werden ſollen. 

Breslau, den 30. März 1844. e 
Der Magiftrar biegen Haupt⸗ u. Reſidenz⸗ 

tadt. 


35,937 
35,997 
36,095 
36,255 
36,332 
36,381 
36,391 
36,472 
36,675 
36,820 
36,936 
37,107 
37,166 
37,337 
37,450 
37,522 
37,739 
37,756 
38,337 
38,404 
38,428 
38,438 
38,736 
38,752 
38,774 
38,839 
38,871 
38,928 
38,931 
39,007 
30,072 
39,257 
39,325 
39,387 
39,419 
39,467 
39,480 
39,560 
39,607 
39,701 
39,736 
39,977 
39,981 
40,064 
40,126 


Freiwillige Subhaſtation des Ritter⸗ 
gutes Wieſe⸗Pauliner bei Ober⸗ 
Glogau. 

Das im Neuſtädter Kreiſe, nahe dei Ober⸗ 
Glogau in Oberſchleſien belegene, den Erben 
des königl. Kreis⸗Steuer⸗Einnehmers Hahn 
gehörende Allodial⸗Rittergut Wieſe, gewöhnlich 
Wleſe⸗Pauliner genannt, ſoll Erbtheilungshal⸗ 
ber im Wege der freiwilligen Subhaſtation 
verkauft werden. 

Der unterzeichnete Kreis⸗Juſtiz⸗Rath hat, 
auf den Grund des ihm von dem königlichen 
Oberlandes⸗Gericht zu Ratibor ertheilten Spe⸗ 
zial⸗Auftrages, zu dieſem Zwecke einen Ter⸗ 
min auf 
Mittwoch den 7. Auguft 1844 von 9 
uhr Vormittags ab an Ort u. Stelle 
im Wohngebäude zu Wieſe⸗Pauliner 
angeſetzt, wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß der Mitbietende, ſofern 
bei ihm die Intereſſenten nicht eine Ausnahme 
geſtatten, den zehnten Theil des letzten Er⸗ 
werbswerthes mit circa 1600 Rtl. als Cau⸗ 
tion zu erlegen hat. 

Die Verkaufs⸗Bedingungen können ſowohl 
auf dem Gute ſelbſt, als bei dem uUnterzeich⸗ 
neten eingeſehen werden, z 

Neuſtadt in Oberſcheſ, d. 17. Juni 1844. 

Der königl. Kreis⸗Juſtiz⸗Rath. 
v. Schmid, vermöge Auftrags. 


Brettwaaren⸗ Verkauf. 

Auf der königlichen Brettmühle hierſelbſt 
ſollen folgende kieferne Schnittwaaren von 16 
Su Länge als; 3 Schock / zöllige Bretter, 

Schock Y zöllige Bretter, 4 Schock gute 
Randbretter, 3 Schock geringe Randbrekter, 
12 Schock Dachlatten, 3½ Schock ganze 
Schwarten, 1, Schock Schwartenſtücke, fo: 
wie 48 Stück „zöllige Bretter, Zinsſchnitt 
der Schätzkemühle, öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung am Montag den 5. 
Auguſt c. ven Nachmittag 3 uhr verkauft 
werden. — Die ſpeziellen Bedingungen wer⸗ 
den im Termin ſelbſt bekannt gemacht. 

Catholiſch⸗Hammer, den 21. Juli 1844. 

Königliche Forſtverwaltung. 


U 


2 % ADERTEN ur 
Am 2öften d. M., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nr. 42, diverſe Nachlaß⸗ 
Effekten, als: < 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 
bles und Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 19. Juli 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar 


Auktion. 


Verkauf und Verpachtung. 
In Neiſſe ſoll ein in gutem Bauzuſtande 
befindliches und vortheilhaft rentirendes Haus, 


Am 26ſten d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, 
ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, Vreiteſtr, Nr. 42, 

Kleidungsſtücke, Wäſche und verſchiedene 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 23. Juli 1844. 

Maunig, Auktions⸗Commiſſar. 
worin ſeit langer Zeit eine Töpferei beſteht, 
mit 2000 Rthl. Einzahlung verkauft und die 
Töpferei verpachtet werden. Nähere 

S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 
iſt auf dem Ring eine Hof-Parterrewohnung, 
ſtoßender Küche, für Term. Weihnachten c. zu 
vermiethen; Näheres in der Buchdruckerei 
Ring Nr. 50. 

Ein im guten Bauzuſtande befindliches Mit⸗ 
Hof und Garten, am Waſſer gelegen, worin 
und Baumwollen⸗Strickgarn⸗Fabrik befindet, 
erforderlich, nähere Bedingungen ſind zu be⸗ 
erſucht, ihre Adreſſe in Berlin in der Bau⸗ 
ſchule, der Buchhandlung des Hrn. Gropius, 
unter D. F., frei einzuſenden. 


2 
andere Sachen 
Auskunft ertheilt 
Als Werkſtatt 
beſtend aus zwei gewölbten Stuben und an⸗ 
Berlin. 

telhaus guter Stadtgegend, mit Einfahrt, 
ſich eine in guter Nahrung befindliche Wollen⸗ 
und iſt eine Anzahlung von 10 bis 12000 Ati. 
ſprechen; hiervon Gebrauchmachende werden 


Zum Fleisch: und Wurſt⸗Ausſchieben 
auf Donnerfiag den 25. Jun ladet ergebenſt ein? 
Heilmann, Mauritiusplatz Nr. 5. 


Beendigung des Silber ⸗Ausſchie⸗ 
bens Donnerſtag den 25. Juli bei 
Langmeyer, 
Cafetier, Gräupnergaſſe Nr. 8. 

Neue⸗Weltgaſſe Nr. 39 werden durch einen 
Aktuarius, Ir Klaſſe, Eingaben, Geſuche, Bitt⸗ 
ſchriften, Kontrakte, Inventarien ꝛc. gefertigt, 
auch Rechnungen gelegt und revidirt. 


Geübte Stickerinnen finden bei uns 
dauernde Beſchäftigung. ! 
Velkner u. Dreiffig, Ring Nr. 36 
Ein Kuabe auſtändiger Eltern, 
welcher Luſt hat, die Buchbinderkunſt mit den 
damit verbundenen Zweigen gründlich zu 
erlernen, findet unter ſoliden Bedingungen 

Aufnahme: Oderſtraße Nr. 16. 

Ein gebrauchter zweifpänniger Brettwagen 
mit neuen Axen, breite Spur, ſteht billig zum 
Verkauf bei dem Schmiedemeiſter Blümel, 
Matthiasſtraße im ſchwarzen Adler. 

Ein Paar Handkähne, alte 
und junge franzöſiſche Zwerg⸗ 
* Hühnchen und mehrere Gal⸗ 
tungen Tauben ſind billig zu 
verkaufen vor dem Ziegelthor beim Schwimm⸗ 
Meiſter Knauth. A 
Neue Heringe 
empfiehlt in beſter Qualität das Stück 1 Sgr., 
auch 9 Pf., im Dutzen 8 Pf. berechnet: 
A. Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. 
Extra feine 
Poniatowsky⸗Cigarren, 
in ½% Kiſten gepackt, das Tauſend 8 Rthl., 
empfiehlt die Eigarren⸗ u. Tabak⸗Handlung von 
R. Al⸗xander, 
Roßmarkt ⸗Ecke Nr. 18. 
u 1 A re Mahn ee A 

Ein junger Jagdhund hat fih auf ter Ta⸗ 
ſchenſtraße Nr. 31 a) wofelbft er, 
. ͤ ͤ Ioerden Fann, 

Ein Wachtelhündchen 
kleine weiße hellbraungefleckte 7 7 wurde 
am 22. Juli, Abends, verloren. Bei wem 
ſelbiges ſich eingefunden, wolle es gütigft ge⸗ 
gen entſprechende Belohnung ausliefern: Weis 
den⸗Straße Nr. 25, im Spezerei⸗Waaren⸗ 

Gewölbe. 

Wohnungsgeſuch. 
Ein ruhiger, ordnungsliebender Miether 
wünſcht bald oder zu Michaeli d. J. eine Woh⸗ 
nung, wo möglich nicht zu weit von der Mitte 
der Stadt entfernt, mit welcher eine Feuer⸗ 
werkſtelle verbunden iſt, oder woſelbſt eine ans 
derer werden kann. Das darin zu betrei⸗ 
ende Geſchaft ift durchaus nicht geräuſchvoll 
oder gefährlich. Offerten hierüber wird der 
Gaftwirth Hr. Hiller, Oderſtraße Nr. 6 ent⸗ 

gegennehmen. 
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eute Mittwoch, 
bei Ben Witterung Sehe, 
zur Erholung in Pöpelwitz 


Trompeten: Concert. 
1 Sgr. pro Stunde 


gründlich franzöſiſch lehrt C. Böhm, geprüfter 
Oberlehrer, Tauenzieſtr. Nr. 31 b. im Kometen. 


Steinkohlen⸗Theer, 


in 4, %, ½ u. / Tonnen, offerirt billigſt 
J. G. Etzler, Schmiedebrücke Nr. 49. 


j Zu vermiethen 
iſt Schuhbrücke Nr. 43 der erſte Stock nebſt 
Stallung und Wagenplatz. 


Zu vermiethen 
und Michaeli zu beziehen iſt eine unmeublirte 
Stube, eine Stiege vorn hc für 2 Rthl. 
monatlich; nähere Auskunft giebt Frau Tuch⸗ 
macher Jungfer im Gewölbe am Eingang 
des Rathhauſes. 


Gut meublirte Zimmer ſind fortwährend auf 
Tage, Wochen und Monate zu vermiethen 
Schweidnitzerſtraße Nr. 5, Junkernſtraße⸗Ecke, 
im goldnen Löwen. R. Schultze. 


Junkernſtraße Nr. 2 iſt zu Term. Michaelis 
eine Wohnung zu vermiethen und das Nähere 
daſelbſt im Comtoir zu erfragen. 


Eine meublirte Stube für einen Herrn iſt 
unter ſoliden Bedingungen ſofort zu ver⸗ 
miethen Harras⸗Straße Nr. 2, 3 Trep⸗ 
pen hoch. 


Reuſche Str. Nr. 20 iſt das Uhr⸗ 
macher⸗Parterre-Lokal Michaeli zu beziehen. 


Eine kleine weiße Spitzhündin, an der Naſe, 
eben fo auch die Hälfte der Füße geſchoren, 
iſt vergangenen Montag verloren worden; 
wer dieſelbe Ring Nr. 19 im Eiſengewölbe 
zurückgiebt, erhält eine gute Belohnung, Zu: 
gleich wird vor deren Ankauf gewarnt. 


Eine herrſchaftliche Wohnung in der erſten 
Etage, mit auch ohne Stallung und Wagen⸗ 
platz, iſt Albrechtsſtr. Nr. 37 zu vermiethen. 


Friedrich⸗Wilhelmsſtr. Nr. 73 if Stallung 
zu 20 Pferden nebſt Wagenremiſe von Mi⸗ 
chaelis c. ab zu vermiethen. 

Albrechtsſtraße Nr. 8 
iſt ein meublirtes Zimmer b heraus den 
1. Auguſt zu beziehen. Näheres im Schnitt⸗ 
Waaren⸗Gewölbe daſelbſt. 


Goldene Radegaſſe Nr. 26 eine Stiege hoch 
ſind 2 fein meublirte Stuben, eine jede mit 
apartem Eingang, ſowohl einzeln als auch im 
Ganzen zu vermiethen, Zu erfragen im Klei⸗ 
dergewoͤlbe. 


VOHHHGRN: BARON * 
* Carlsſtraße . 2 iſt die an B 
© fo wie im Hofe eine kleine Wohnung & 
zu vermiethen. 
an 


ass ν,n 


Ohlauerſtr. 44 iſt eine Wohnung, beſtehend 
aus 9 Piecen, ſo wie dem nöthigen Beigelaß 
und Wagenplatz, bald oder von Michaeli c. ab 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt 2 Stiegen 
hoch im Comtoir zu erfragen. 


Ohlauerſtr. 44 iſt eine Wohnung von drei 
Stuben und Küche nebſt dem nöthigen Beige⸗ 
laß von Michaeli c, ab zu vermiethen. Nä⸗ 
heres daſelbſt 2 Stiegen hoch im Comtoir. 


tommene Fremde. . 
Ange denen Gans: 


+ 


Advokat Piotrowski u. Hausbeſ. Piotrowski 
a. Warſchau. — Hotel zum we 
Hr. Reg.⸗Rath v. Aulod a. Oppeln. 
Hofrath Hoffmann, Fr. Hauptm. Krauſe und 


— ————— . ß ———— 
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Hr. Hauptm. Kapſer a. Glogau. HH. Guts⸗ 
21 Hoffmann a. Preichau, Bar. v. Zedlitz a. 
: Be 2” 5 De Gr. v. Su 
orpff g. Koppie, Lo u . 
bei. 1 a. Polen. Sade n 
v. Mieczkowski a. Lewkowo. Hr. Lieut. von 
Randow a. Reichenbach. Fr. Forſtmſtr. Her 
beneiner und Kaufleute Girndt aus Berlin, 
Kiſtemann a. Sedan. Fr. Kaufm. Lauerbach 
a. Biala. — Hotel de Sileſie: Hr. Guts⸗ 
bef; v. Lipinski a. Gutwohne. Hr. Oeron. 
Inſp. Tietze a. Scharfeneck. HH. Kaufleute 
Albrecht a. Liegnitz, Wolfſohn aus Schrimm, 
Kantrowicz, Commiſſionair Samter, Apothe⸗ 
ker Wagner u. Reg.⸗Haupt⸗Kaſſirer Keyl aus 
Poſen. — Hotel zu den drei Bergen: 
Hr. Gymnaſtallehrer Uhdolph a. Gr.⸗ Glogau. 
Hr. Kaufm. Jähn a. Naumburg. Hr. Rentier 
Baſche a. Baſel. Hr. Gutsbeſ. Lebrunn aus 
Oſtpreußen. — Blaue Hirſch: HH. Guts⸗ 
beſ. Goslinowski a Dziembowo, v. Grabowski 
a. Gr.⸗Herz. Poſen, Eckerkunſt a. Sillmenau, 
Kondracki a. Polen. Hr. Wirthſ Direktor 
Jaͤnicke a. Kupojew. Pr, W 8:Ch 
Stobjiecki a. Warſchau. Hb. Kaufl. Eberha 
aus Gnadenfrei, Szymanski aus Polen. — 
Deutſche Haus: Herr Lieutn. Baron von 
Slegroth a. Beuthen. e Wichmann 
a. Mandelkowb. HH. Juſtiz⸗ Commiſſarien 
Wolff aus Inowraclaw, Nolte aus Kempen. 
Frau Oberſt Moraczynska aus Lublin. Herr 
Tpotheker Scholz a. Braten A Zwei 
goldene Löwen: HH. Kaufl. Weitz a. Poſen, 
Löwe a. Ratibor. — Hotel de Saxe: Hr. 
Oecon. Pätzold a. Kreuzburg. Hr. Tribunal⸗ 
Advokat v. n aus Kaliſch. Herr 
Rathsherr Appelt a. Leobſchütz. — Goldene 
Zepter: Sc. Gutsbeſ. Karcewski aus Gr.“ 
Herz. Poſen. Hr. Gutsbeſ. Stiegler a. So⸗ 
botka. Herr Juſtiz Kommiſſar Callin aus 
Schroda. Hr Kaufm. Friedländer a. Schönfeld. 
Weiße Storch: Hr. Kauſm. Perl aus Ra: 
tibor. — Gelbe Löwe: Hr. Kandidat Poſtel 
aus Goldberg. — Goldene Baum: Hr. 
Kaufm. Gumpertz a. Prausnitz. Hr. Kaufm. 
Rösler a. Militſch.— Weiße Roß: Hr. Kaufm. 
Prager a. Leubus. Hr. Kaufm. Kempner a. 
Landsberg. Hr. Fabrikant Cunder a. Gna⸗ 
denberg. — Goldene Hecht: Hr. Kaufm. 
Pfautz a. Thomaswaldau. HH. Prorektor 
Teklenburg, Lehrer Hipauf u. Kunert a. Ra⸗ 
wicz. Hr. Lehrer Burkhardt a. Poln.⸗Dammer. 
Privat⸗Logis. Hummerei 3: Frau 
Amtsräthin Hagemann a. Glogau. Hr. ak 
ſtitiarius Holricht g. Conſtadt. — Schweid 
nitzerſtr. 5: Hr. Maj. Welz a. Real Bear 
Majorin v. Biſtram a. Ratibor. Gen.⸗Pächter 


Caps a. Dürr⸗Brokoth. Hr. Lehrer Helm 
kampff a. Malapane. — Ohlauerſte, 2° 
Mad. Grun a. Drieſen. — Stock affe 5 
Hr. Poſt⸗Sekretär Tſchardeck a. Poſen. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 23 Juli 1844. 


Wechsel - Course, 
Amsterdam lu Cour. . 2 Mon. 
Hamburg in Banco . . ja Vista 
Dito Nc ; 
London für 1 Pf. St. 
Leipzig in Pr. Cour. 
Dito 
Augsburg 
Wien 
. 
Dito 


Geld- Course, 


Holland. Rand-Ducaten , 
Kalserl. Ducaten 
Friedrichsd'or 
Louisd’or , , BR 
Polnisch Courant 
Polnissh Papier-Geld .. - * » * 
Wiener Banco-Noten 5 180 Fl. 


Efectem- Course. 
Staats-Schuldscheine 10 
Sechdl.- Pr.; Scheine & ö R. 
Breslauer Stadt Obligat. 
Dito ‚Gerechtigkeita- dito 
Grossherz, Pos Pfanübr, 

dito dito dito 
Schles. Plandbr. v. 1000R. 

dito dito 800 R. 
dito Litt, B. dito 1000 k. 
dito dito 600 R. 
dito dito 
Disconto 


hee 


univerſitäts Sternwarte. 


3. 


N — 


Morgens 
— 
ittag 

tt. 3 Uhr. 
228 9 Uhr. 


9, 06 ＋ 11 
8, 92 x 11. 
8, 84|+ 11, 
8, 300 ＋ 11, 


9 uhr. 
12 Uhr. 


+++ 


2 


. 


‚Thermometer 
inneres, | äußeres. 


6 uhr. 27“ 9, 2407 10, 4 9, 


95 
+ 10, 
Temperatur: Minimum + 8, 8 Maximum J 10, 4 Ober + 18, 2 


ſeuchtes | Wind. | Sewölt. 


u 


nichriger, is: 


